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Vorwort 


Der Vadian-Biograph Werner Näf hat von jedem Brief der um- 
fangreichen Vadianischen Briefsammlung eine Inhaltsangabe erstellt 
und, soweit dies möglich war, die Briefe auch chronologisch geordnet. 
Durch die vielen Nachträge in den einzelnen Bänden der Brief- 
Edition leidet aber die chronologische Übersicht. Der zweite Mangel 
der Edition besteht im Fehlen eines Kommentars zu den einzelnen 
Briefen. Es ist nun vorgesehen, Näfs Briefregesten mit Kommentar 
herauszugeben. Dazu sind jedoch Voruntersuchungen unerlässlich. 
Auf grosse Schwierigkeiten stösst man dabei vor allem beim Versuch, 
die Briefe aus Vadians Wiener Zeit zu kommentieren. 

Als erste Voruntersuchung erscheint deshalb aus Anlass der 600- 
Jahr-Feier der Universität Wien eine Studie über Vadians Freunde 
und Schüler in Wien. Dabei musste versucht werden, eine Wieder- 
holung dessen, was Werner Näf und andere geschrieben haben, mög- 
lichst zu vermeiden und nur des Zusammenhangs wegen an bereits 
bekannte und dargestellte Ergebnisse der Vadian- und der Humanis- 
mus-Forschung anzuknüpfen und darauf hinzuweisen. Anderseits 
brachten die Nachforschungen über viele Freunde und Schüler, die im 
Briefwechsel genannt werden, noch nicht genügende oder sichere 
Ergebnisse, so dass auf die Darstellung solcher Personen verzichtet 
wurde. Ich hoffe, in weiteren Veröffentlichungen in der Reihe der 
Vadian-Studien oder in Zeitschriften weitere Sach- und Personen- 
fragen klären zu können. 

Im Verlaufe der letzten Jahre waren mir viele Personen durch 
Auskünfte und Hinweise behilflich. Wo ich im Text solche Mitteilun- 
gen auswerten konnte, habe ich jeweils in den betreffenden Anmer- 
kungen darauf hingewiesen. Herzlichst danken möchte ich besonders 
für die liebenswürdige Hilfe, die mir während meiner immer nur kurz 
bemessenen Wiener Aufenthalte durch die Herren Universitätsarchi- 
var Dr. Franz Gall und Oberarchivrat Dozent Dr. Rudolf Till zuteil 
wurde. Ohne die unablässigen Bemühungen von Herrn Stadtbiblio- 
thekar Dr. Hans Fehrlin, Fräulein Verena Sigrist und Fräulein Helen 
Thurnheer von der Stadtbibliothek Vadiana in St.Gallen, mir die 
nötige Literatur zu beschaffen — es handelte sich in vielen Fällen um 
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sehr schwer zugängliche Unterlagen aus dem Ausland —, wären viele 
Nachforschungen nicht möglich gewesen. Die Herren Professor Dr. 
Ernst Ehrenzeller, Präsident des Historischen Vereins St.Gallen, Pro- 
fessor Dr. Emil Luginbühl in St.Gallen sowie Pfarrer Martin Caveng 
in Waltensburg/Vuorz GR erklärten sich zum Mitlesen der Korrektur- 
bogen bereit. Meine Frau hat auch diesmal die Abschriften und andere 
Arbeiten besorgt. Allen genannten und ungenannten Helfern sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. 


Luven GR, den 16. März 1965 Conradin Bonorand 


Kurztitel 
der öfters genannten Quellen, Bücher und Werke 


Allen/Erasmus = Opus epistolarum Des. Erasmi Roterodami, ed. P.S. Allen (u.a.). 
Bände 1—12, 1906—1958. 

Ankwicz-Kleehoven/Cuspinians Briefwechsel = Johann Cuspinians Briefwechsel (Hu- 
manistenbriefe Band II), hg. von Hans Ankwicz-Kleehoven, München 1933. 

Ankwicz-Kleehoven, Documenta Cuspiniana = Documenta Cuspiniana, hg, von Hans 
Ankwicz-Kleehoven, Archiv für österreichische Geschichte 121. 1957. 

Ankwicz-Kleehoven, Cuspinian = Hans Ankwicz-Kleehoven, Der Wiener Humanist 
Johannes Cuspinian, Graz/Köln 1959. 

Arbenz-Vadian = Die Vadianische Briefsammlung der Stadtbibliothek St.Gallen, hg. 
von Emil Arbenz u.a. Bände 1—7, in: Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte 
XXIV—XXXa, St.Gallen 1890—1913. 

Aschbach, Wiener Universität 2 bzw. 3 = Joseph von Aschbach, Geschichte der Wie- 
ner Universität. Band 2, Die Wiener Universität und ihre Humanisten im Zeitalter 
Kaiser Maximilians I., Wien 1877. Band 3, Die Wiener Universität und ihre Ge- 
lehrten 1520— 1565, Wien 1888. 

Babinger, Taurinus = Franz Babinger, Der mährische Humanist Stephan Taurinus und 
sein Kreis. In: Südost-Forschungen, Band 13, München 1954. 

Basler Matrikel = Die Matrikel der Universität Basel, I. Band. 1460—1529. Hg. von 
Hans Georg Wackernagel. Basel 1951. 

Bauch, Ursinus Velius = Gustav Bauch, Caspar Ursinus Velius. Der Hofhistoriograph 
Ferdinands I. und Erzieher Maximilians II. Budapest 1886. 

Bauch, Agricola = G. Bauch, Rudolf Agricola junior. Breslau 1892. (Ein Separatum 
davon in der Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen.) 

Bauch, Reception = G. Bauch, Die Reception des Humanismus in Wien. Breslau 1903. 

Bauch, Logau = G. Bauch, Der humanistische Dichter Georg von Logau. Ein Beitrag 
zur Literaturgeschichte des schlesischen Humanismus, (Ein Separatum davon in der 
Stadbibliothek Vadiana, St.Gallen.) 

Bauch, Augustinus Olomucensis = G. Bauch, Zu Augustinus Olomucensis. Zeitschrift 
des deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und Schlesiens. 8. 1904. 

Bergmann, Medaillen = Joseph Bergmann, Medaillen auf berühmte und ausgezeich- 
nete Männer des österreichischen Kaiserstaates vom XVI. bis zum XIX.Jahr- 
hundert, Wien 1844. 

Biebl, Faustusekloge = Herwig Biebl, Die Faustusekloge und die Wappenelegie des 
Joachim von Watt. Diss. phil. Wien 1948 (Maschinenschrift). 

Birkner, Marius = Joachim Birkner, Augustinus Marius. Weihbischof von Freising, 
Basel und Würzburg (1485—1543). Münster/Westfalen 1930 (Reformationsgeschicht- 
liche Studien und Texte, Band 54). 


Böcking/Hutten = Epistolae Ulrichi Autteni, ed. Eduardus Böcking, Vol.1—2. Lip- 
siae 1859. 
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Bömer, Epistolae = Epistolae obscurorum virorum. Hg. von Aloys Bömer. Bände I 
und II. Heidelberg 1924. 

Bonorand, Bedrotus = Conradin Bonorand, Jacobus Bedrotus Pludentinus. Beiträge 
zur Biographie eines Vorarlberger Humanisten, in: Jahrbuch des Vorarlberger 
Landesmuseumsvereins, 1962, Bregenz 1963, $. 75—113. 

Bonorand, Vadians Weg vom Humanismus zur Reformation = C. Bonorand, Vadians 
Weg vom Humanismus zur Reformation und seine Vorträge über die Apostel- 
geschichte (1523). Vadian-Studien 7, St.Gallen 1962. 

Bonorand, Vadian in Villach = C. Bonorand, Vadian in Villach, in: 900 Jahre Villach. 
Neue Beiträge zur Stadtgeschichte. Geleitet von Wilhelm Neumann, Villach 1960, 
S. 207—236. 

Bonorand, Vadians Studienreise = C. Bonorand, Vadians Studienreise nach Nordost- 
italien, in: Schweizer Beiträge zur Allgemeinen Geschichte, Bd. 18/19. 1960/1961. In 
memoriam Werner Näf. Hg. von Ernst Walder. Bern 1961. S. 186—207. 

Bossert, Hofkapelle = Gustav Bossert, Die Hofkapelle unter Herzog Ulrich, in: Würt- 
tembergische Vierteljahreshefte zur Landesgeschichte, N.F., XX'V.Jahrgang, 1916, 
S. 383 ff. 

Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub = Arbogast Strub, Biographie und literar- 
historische Würdigung von Elisabeth Brandstätter. Gedächtnisbüchlein, hg., über- 
setzt und kommentiert von Hans Trümpy. Vadian-Studien 5. 1955 (zugleich er- 
schienen im Jahrbuch des Historischen Vereins des Kantons Glarus, 56. 1955). 

Dehmel, De Hont in Flandern = Hans Dehmel, De Hont in Flandern — Johannes 
Honter. Anregungen eines Aussenseiters zur Aufhellung der Jugendjahre des sieben- 
bürgischen Humanisten und Reformators Johannes Honterus. In: Siebenbürgisches 
Archiv. 3. Folge, Band 1, Köln/Graz 1962. 

Denis, Buchdruckergeschicht = Michael Denis, Wiens Buchdruckergeschicht bis 1560. 
Wien 1782. 

Denis, Garellische Bibliothek = M. Denis, Die Merkwürdigkeiten der k.k. garellischen 
Bibliothek am Theresiano. Wien 1780. 

Duft, Viennae leguntur hi libri = Johannes Duft, Viennae leguntur hi libri. Bücherliste 
und Notizen von Wiener Studenten in der Stiftsbibliothek St.Gallen. In: Fest- 
schrift für Karl Pivec, Innsbruck 1965. 

Egli, Chronik Bosshart = Die Chronik des Laurencius Bosshart, hg. von Emil Egli 
(Quellen zur Schweizer Reformationsgeschichte III), Basel 1906. 

Farner, Kirchgemeinde Stammheim = Alfred Farner, Geschichte der Kirchgemeinde 
Stammheim. Zürich 1911. 

Farner, Zwingli = Oskar Farner, Huldrych Zwingli. Bände 1—4, Zürich 1943—1960. 

Gabathuler/Vadian = Joachim Vadian, Lateinische Reden. Hg. von Matthäus Gaba- 
thuler. Vadian-Studien 3. St.Gallen 1953. 

Göhler, St. Stephan = Hermann Göhler, Das Wiener Kollegiat-, nachmals Domkapitel 
zum hl. Stephan, in seiner persönlichen Zusammensetzung in den ersten zwei Jahr- 
hunderten seines Bestandes. Diss. phil. Wien 1932 (Maschinenschrift). 

Goldinger/Oberstein = Walter Goldinger, Paul von Oberstein. Ein Diplomat im 
Dienste Maximilians I. und Ferdinands I. In; Festschrift zur Feier des zweihun- 
dertjährigen Bestandes des Haus-, Hof- und Staatsarchives, hg. von Leo Santi- 
faller, 2. Band, Wien 1951, S. 314—326. 

Haffter, Humanistische Gelegenheitspoesie = Heinz Haffter, Humanistische Gelegen- 
heitspoesie um den Handschriftenentdecker und Editor Vadian, in: Schweizer Bei- 
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träge zur Allgemeinen Geschichte, Bd. 18/19. 1960/1961. In memoriam Werner 
Näf. Hg. von Ernst Walder. Bern 1961. 

Helbok, Fabri = Claudia Helbok, Dr. Ulrich Fabri aus Dornbirn, in: Die Gartenstadt 
Dornbirn. Ein Heimatbuch zum 50.Jahrestag der Stadterhebung. Dornbirn 1951. 

Heumann, Documenta literaria = Johannes Heumann, Documenta literaria varii argu- 
menti. Altorfii 1758. 

Horawitz, Analecten = Adalbert Horawitz, Analecten zur Geschichte des Humanis- 
mus in Schwaben (1512—1518). Sitzungsberichte der Phil.-Histor. Klasse der k. Aka- 
demie der Wissenschaften, Bd. 86. Wien 1877. 

Horawitz, Humanismus in Alpenländern = Horawitz, Zur Geschichte des Humanis- 
mus in den Alpenländern. Sitzungsberichte der Phil.-Histor. Klasse der k. Akademie 
der Wissenschaften, Bd. 111. Wien 1886. 

Geiger/Reuchlin = Johann Reuchlins Briefwechsel. Hg. von Ludwig Geiger (Biblio- 
thek des Literarischen Vereins in Stuttgart, Bd. 126), Tübingen 1875. 

Gillert/Mutianus = Der Briefwechsel des Conrad Mutianus. Hg. von Karl Gillert. 
Bände I und II, Halle 1890. 

Kessler/Sabbata = Johannes Kesslers Sabbata mit kleineren Schriften und Briefen. 
Hg. von E. Egli und R. Schoch, St.Gallen 1902. 

Kisch, Zasius und Reuchlin = Guido Kisch, Zasius und Reuchlin. Eine rechtsgeschicht- 
lich-vergleichende Studie zum Toleranzproblem im 16.Jahrhundert (Pforzheimer 
Reuchlinschriften, hg. von Karl Preisendanz, Band I), Pforzheim/Konstanz 1961. 

Klein, Honterus-Forschungen = Karl Kurt Klein, Honterus-Forschungen. In: Sieben- 
bürgische Vierteljahrsschrift. Hermannstadt 1931, Jahrgang 54, S. 107—127. 

Klein, Honter = K.K.Klein, Der Humanist und Reformator Johannes Honter. Un- 
tersuchungen zur siebenbürgischen. Geistes- und Reformationsgeschichte. München 
1935. 

Knod, Jacob Spiegel = Gustav Knod, Jacob Spiegel aus Schlettstadt. Ein Beitrag zur 
Geschichte des deutschen Humanismus. Beilage zum Programm des Realgymna- 
siums zu Schlettstadt, 1. Strassburg 1884, 2. Strassburg 1886. 

Knod, Deutsche Studenten in Bologna = G.Knod, Deutsche Studenten in Bologna 
(1289—1562), Berlin 1899. 

König/Peutinger = Konrad Peutingers Briefwechsel. Hg. von Erich König (Huma- 
nistenbriefe I. Band), München 1923. 

Leisching/Tschertte = Julius Leisching, Johann Tschertte. Königlicher Baumeister der 
niederösterreichischen Lande (f 1552). In: Zeitschrift des deutschen Vereins für die 
Geschichte Mährens und Schlesiens. 4, 1900, S. 279 ff. 

Milt, Vadian als Arzt = Bernhard Milt, Vadian als Arzt. Hg. von Conradin Bono- 
rand (Vadian-Studien 6), St.Gallen 1959. 

Näf, Gabathuler, Hortulus = Walahfrid Strabo, Hortulus — Vom Gartenbau. Erst- 
mals veröffentlicht von Joachim von Watt (Vadianus). Hg., übersetzt und einge- 
leitet von Werner Näf und Matthäus Gabathuler. St.Gallen 1942. 

Näf, Vadian I, II = Werner Näf, Vadian und seine Stadt St.Gallen, Band I, Sankt 
Gallen 1944; Band II, St.Gallen 1957. 

Näf, Analekten = W. Näf, Vadianische Analekten. Vadian-Studien 1. 1945. 

Newald, Humanismus in Oberösterreich = Richard Newald, Beiträge zur Geschichte 
des Humanismus in Oberösterreich, in: R. Newald, Probleme und Gestalten des 
deutschen Humanismus, Berlin 1963. 

Novotny, Siebenbürger = Alexander Novotny. Ein Ringen um ständische Autonomie 
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zur Zeit des erstarkenden Absolutismus (1519—1522). Bemerkungen über Bedeu- 
tung und Untergang Martin Siebenbürgers. In: Mitteilungen des Instituts für Oster- 
reichische Geschichtsforschung 71. 1963, S. 354 ff. 

Peyer, Leinwandgewerbe = Hans Conrad Peyer, Leinwandgewerbe und Fernhandel 
der Stadt St.Gallen von den Anfängen bis 1520. Bände I und II. St.Gallen 1959/ 
1960. 

Pölnitz, Lebensbilder = Lebensbilder aus dem bayrischen Schwaben. Hg. von Götz 
Freiherr von Pölnitz (mehrere Bände, fortlaufende Reihe). 

Pölnitz, Matrikel Ingolstadt = Die Matrikel der Ludwig-Maximilians-Universität 
Ingolstadt-Landshut-München. Hg. von Götz Freiherr von Pölnitz, Bd.I, Mün- 
chen 1937. 

Reicke/Pirckheimer = Willibald Pirckheimers Briefwechsel, II. Band. Hg. von Emil 
Reicke (Humanistenbriefe V. Band), München 1956. 

Reuchlin, Festgabe = Johannes Reuchlin. 1455—1522. Festgabe seiner Vaterstadt 
Pforzheim zur 500. Wiederkehr seines Geburtstages. Hg. von Manfred Krebs. 
Pforzheim 1955. 

Roth, Reformation in Siebenbürgen = Erich Roth, Die Reformation in Siebenbürgen, 
1.Teil. In: Siebenbürgisches Archiv. 3. Folge, 2. Band. Graz/Köln 1962. 

Rupprich, Eckius Dedolatus = Hans Rupprich, Der Eckius Dedolatus und sein Ver- 
fasser. Wien und Leipzig 1931. 

Rupprich/Celtis = Der Briefwechsel des Konrad Celtis. Hg. von H. Rupprich (Huma- 
nistenbriefe III. Band), München 1934. 

Rupprich/Dürer = Albrecht Dürer. Schriftlicher Nachlass. Hg. von MH. Rupprich. 
Erster Band. Autobiographische Schriften / Briefwechsel / Dichtungen / Bei- 
schriften / Notizen und Gutachten. Berlin 1956. 

Rütiner, Diarium = Joh. Rütiners Diarium. Stadtbibliothek Vadiana St.Gallen, Msc. 
Nr. 78—79. (Es ist auch eine besser geschriebene Kopie vorhanden.) 

V. Schenker-Frei, Bibliotheca Vadiani = Verena Schenker-Frei, Bibliotheca Vadiani 
(Maschinenschrift) Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen. 

Schrauf, Acta facultatis medicae = Acta facultatis medicae universitatis Vindobo- 
nensis, Band III, 1490—1558. Hg. von Karl Schranf, Wien 1904. 

Schrauf, Ungarische Nation = Die Matrikel der ungarischen Nation an der Univer- 
sität Wien 1453—1630. Hg. von K. Schrauf, Wien 1902. 

Staerkle, Studentenverzeichnis — Paul Staerkle, Beiträge zur spätmittelalterlichen 
Bildungsgeschichte St.Gallens (Mitteilungen zur Vaterländischen Geschichte 40), 
St.Gallen 1939. Studentenverzeichnis im Anhang. 

Starzer, Niederösterreichische Statthalterei = Starzer, Beiträge zur Geschichte der 
niederösterreichischen Statthalterei. Die Landeschefs und Räthe dieser Behörde von 
1501 bis 1896. Wien 1897. 

Steinbock, Das lyrische Werk = Friedrich Steinbock, Das lyrische Werk Joachim von 
Watts. Diss. phil. Wien 1950 (Maschinenschrift). 

Stoklaska, Familie Tschertte = Ottokar Stoklaska, Die Brünner Familie Tschertte. 
In: Zeitschrift des deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und Schlesiens. 
5. 1901. S. 297 f. 

Truhlar, Listar = Listar Bohuslava Hasisteink&ho z Lobkovic. Ed. Josef Truhlar. 
Prag 1893 (Briefe des Bohuslaus Lobkowitz von Hassenstein. Text lateinisch, Kom- 
mentar tschechisch). 

Vadian-Studien = Vadian-Studien. Untersuchungen und Texte. Hg. vom Historischen 
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Verein des Kantons St.Gallen (bisher 7 Bände, bis Bd. 6 herausgegeben von Werner 
Näf). St.Gallen 1945 ff. 

Vasella-Festschrift = Festschrift Oskar Vasella. Zum 60. Geburtstag am 15. Mai 1964 
überreicht von Schülern und Freunden. Freiburg 1964. 


Vasella, Ergänzungen = O. Vasella, Ergänzungen zu Ludewigs Verzeichnis der Vor- 
arlberger Studenten, in: «Montfort» (Vorarlberger Zeitschrift), Heft2/6, 1948. 
Virnich, Ecks Disputatio = Johannes Eck. Disputatio Viennae Pannoniae habita 


(1517). Hg. von Therese Virnicb (Corpus Catholicorum 6), Münster/Westfalen 
1923. 

Watt, Deutsche Historische Schriften = Joachim von Watt (Vadian), Deutsche Histo- 
rische Schriften, hg. von Ernst Götzinger. Bände 1—3. St.Gallen 1871—1879. 

Welti, Familie Putsch = Ludwig Welti, Die Familie Putsch und ihre Beziehungen zu 
Vorarlberg, in: «Montfort» (Vorarlberger Zeitschrift), Heft 2, 1957. 

Wiener Matrikel I/1 = Die Matrikel der Universität Wien. II. Band, 1451—1518/I, 
1. Lieferung, Graz/Köln 1959. 

Wiener Matrikel III/1 = Die Matrikel der Universität Wien, III. Band, 1518/II bis 
1579/1, 1. Lieferung. Bearbeitet von Franz Gall. Graz/Köln 1959. 

Wien, Quellen = Quellen zur Geschichte der Stadt Wien, II. Abt., IV. Band, Wien 
1917. 

Wotke, Stanislaus Thurzo = Karl Wotke, Der Olmützer Bischof Stanislaus Thurzo 
von Berhlenfalva (1497—1540) und dessen Humanistenkreis. In: Zeitschrift des 
deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und Schlesiens. 3. 1899. 

Zimmel, Gallus pugnans = Bruno Zimmel, Der «Gallus pugnans» des Joachim von 
Watt. Diss. phil. Wien 1947 (Maschinenschrift). 

Zimmermann, Logau = Gerhard Zimmermann, Das Breslauer Domkapitel im Zeit- 
alter der Reformation und Gegenreformation (1500—1600), Weimar 1938. 

Zinner, astronumische Literatur = Ernst Zinner, Geschichte und Bibliographie der 
astronomischen Literatur in Deutschland zur Zeit der Renaissance, Leipzig 1941. 
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1. Beziehungen aus den ersten Wiener Jahren 


Im Wintersemester 1501/02 immatrikulierte sich der St.Galler Joa- 
chim von Watt an der Universität Wien. Mit keinem Wort hat er, der 
in Wien unter dem latinisierten Namen Vadian bekannt wurde, später 
in seinen Briefen oder Schriften die Wahl dieser Universität begrün- 
det. Die Wanderung nach Wien war damals für einen Schweizer keine 
Selbstverständlichkeit, da in Basel und Süddeutschland etliche Uni- 
versitäten leichter erreichbar waren. Als einer der wenigen Schweizer 
hat kurz vor der Jahrhundertwende auch der spätere Reformator 
Ulrich Zwingli diese Universität bezogen. 

Mochte der Ruhm des von Kaiser Maximilian I. nach Wien berufe- 
nen «Erzhumanisten» Konrad Celtis, mochten die Handelsbeziehungen 
St.Gallens, besonders der Watt-Diesbach-Gesellschaft, oder mochte 
ein anderer Grund die Wahl zugunsten Wiens entschieden haben, 
sicher ist, dass der Studienaufenthalt, gefolgt von der Lehrtätigkeit in 
Wien, die erste Lebenshälfte Vadians geprägt hat. Die Universität 
Wien erfreute sich zur Zeit Kaiser Maximilians I. einer seltenen 
Blütezeit trotz unaufhörlicher Kompetenz- und Vorrangsstreitigkeiten 
zwischen politischen, kirchlichen und akademischen Behörden, trotz 
der bis zu den Reformationsjahren andauernden Auseinandersetzun- 
gen zwischen konservativen Scholastikern, die vor allem durch die 
Theologen vertreten waren, und den Anhängern des neuen humanisti- 
schen Bildungsideals. Die Universität war, wie damals üblich, ein- 
geteilt in die artistische, medizinische, juristische und theologische 
Fakultät, und die Scholaren wurden überdies je nach ihrem Heimat- 
lande einer der vier Landsmannschaften, der österreichischen, rheini- 
schen, ungarischen und sächsischen Nation, zugeteilt. Keine deutsche 
Universität vermochte damals so viele Scholaren anzuziehen wie ge- 
rade diejenige Wiens. Die Zahl der Immatrikulationen schwankte in 
den Jahren 1500 bis 1520 zwischen 200 und 500, im Durchschnitt ent- 
fielen also auf ein Semester 300 bis 400 neue Scholaren. Im allgemei- 
nen übertraf die rheinische, welche die Studenten aus Vorarlberg, 
Salzburg, aus der Schweiz, Süddeutschland und dem Elsass umfasste, 
die österreichische Nation. Dies ist nicht verwunderlich, wenn man 
bedenkt, dass verschiedene Hauptvertreter der humanistischen Rich- 
tung aus Süddeutschland stammten, allen voran der Franke Konrad 
Celtis. Mit ihm zogen verschiedene seiner Schüler und Freunde nach 
Wien, wie Georg Tannstetter, genannt Collimitius, Andreas Stiborius 
(Stöberl), Stephanus Rosinus, Johann Aventin, Johannes Cuspinian 
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und andere, welche in Wien ein akademisches Amt übernahmen oder 
dann auch in den kaiserlichen Dienst traten. Auch aus dem Bodensee- 
raum stammten einige Professoren, nämlich die beiden Juristen Jo- 
hann Stephan Reuss aus Konstanz und Ulrich Kaufmann aus Kemp- 
ten sowie der Mediziner Johann Enzianer aus Überlingen !. 

Es ist bekannt, dass die Lehrtätigkeit des Konrad Celtis in Wien 
die Scholaren zu begeistern vermochte und dass sie auch Vadian zum 
ersten entscheidenden Bildungserlebnis wurde. Im Jahre 1508, dem 
Todesjahre des Lehrers, bestand Vadian das Magisterexamen, das den 
Weg zur akademischen Laufbahn eröffnete. Neben Celtis fühlte er 
sich auch anderen Lehrern gegenüber verpflichtet, so dem Krainer 
Matthias Qualle, Johannes Cuspinian, dem aus Italien stammenden 
Minoriten Johannes Camers und vor allem dem Bayern Georg Colli- 
mitius. In diesen Jahren mögen auch viele Bande der Freundschaft 
geknüpft worden sein. Die spärlichen Reste der erhaltenen Briefe aus 
den Wiener Jahren vermögen allerdings davon keinen klaren Einblick 
zu geben. Was man davon weiss, sind zufällige Hinweise Vadians oder 
seiner Freunde aus späteren Jahren. Es ist sogar ungewiss, ob Zwingli 
und Vadian einander während des Wintersemesters 1501/02 persön- 
lich kennengelernt haben. Aus dem späteren Briefwechsel geht dies 
nicht eindeutig hervor ?. Die persönliche Bekanntschaft Zwinglis mit 
Vadian in Wien wäre als Tatsache anzunehmen, wenn man wüsste, 
ob Zwingli im gleichen Studentenhaus wie Vadian, nämlich in der 
Brückenburse, gewohnt hat. 

In der Dedikationsepistel zur Elegie «De insignibus familiae Va- 
dianorum» vom Jahre 1517 nennt Vadian in rückschauender Betrach- 
tung unter den hervorragenden Schülern des Konrad Celtis Nikolaus 
Gerbell von Pforzheim, Johannes Volscus Boiemus und Udalricus 
Vannius Augusianus, wobei er hinzufügt, dass die beiden ersten nun 
berühmte Rechtsgelehrte geworden seien. Dass er von ihren weiteren 
Schicksalen Kenntnis hatte, verwundert nicht. Nikolaus Gerbell war 
einige Jahre später wieder nach Wien zurückgekehrt. In den Refor- 
mationsjahren stand er von Strassburg aus mit dem nach St.Gallen 
zurückgekehrten Vadian in Verbindung ?. Johannes Volscus hatte sei- 
nen Namen aus seinem Familiennamen von Swola oder Svolsky latini- 
siert und entstammte einer alten mährischen Familie. Von Wien aus 

! Vgl. C. Bonorand, Die Bedeutung der Universität Wien für Humanismus und 
Reformation, insbesondere in der Ostschweiz, in: «Zwingliana» 1965. 


® Näf, Vadian I, S. 182 f., 241 ff. 
® Arbenz/Vadian I, Anhang Nr. 17. Über Gerbell siehe unten S. 83 f. 
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zog er wie so mancher andere deutsche Scholar nach Italien und stu- 
dierte an der berühmten Universität Bologna, dem damaligen Zen- 
trum für juristische Studien. Nach Erlangung des Doktorats in der 
Jurisprudenz kehrte er etwa 1514 nach Mähren zurück, wo er Dom- 
herr in der mährischen Bischofsstadt Olmütz und in Brünn wurde. An- 
scheinend weilte er oft in Wien. Deswegen und wegen der lebhaften 
Beziehungen Vadians zu Olmütz ist eine gelegentliche persönliche 
Begegnung des Volscus mit Vadian wohl anzunehmen . Von Ulrich 
Oannius aus Augsburg, dessen deutscher Familienname wohl Wanner 
lautete, sind die späteren Lebensschicksale so gut wie unbekannt. Man 
weiss nur, dass ein Udalricus Vannius Augustanus 1512 eine Elegie 
auf die Passion Jesu Christi herausgab und dass ein Ulrich Wanner, 
allerdings erst im Jahre 1509, ein Dankesschreiben an den Augsburger 
Humanisten Konrad Peutinger richtete, bevor er nach Wien zum Stu- 
dium zog. Von anderen Leuten aus dem Celtiskreis erfährt man nur 
zufällig aus gelegentlichen Korrespondenzen. Zu ihnen ist ein wei- 
terer Augsburger zu zählen, der namhafte Gelehrte Stephanus Rosinus, 
latinisiert aus dem deutschen Familiennamen Rösslin, Rösslein oder 
Rosel. Nach Studien in Erfurt widmete er sich juristischen und mathe- 
matischen Studien in Krakau, um 1501 eine Lektur über Mathematik 
an der Universität Wien zu übernehmen. Hier gehörte er auch der von 
Celtis begründeten gelehrten Donaugesellschaft, der Sodalitas Danu- 
biana, an, zog aber 1514 als kaiserlicher Geschäftsträger nach Rom. 
Dort fand er alsbald Aufnahme in den gelehrten deutschen Freundes- 
kreis, der sich in einem Hause am Fusse des Palatin zusammenfand. 
Zu diesem Kreis gehörten zeitweise noch weitere Leute, die von der 
Universität Wien herkamen, so Caspar Ursinus Velius und Peter 
Eberbach, beide mit Vadian befreundet. Da Rosinus auch in Verbin- 
dung stand mit Dr. Kaspar Wirth aus Bischofszell und schliesslich 
mit dem Bruder und Schüler Vadians, Melchior von Watt, ergab es 
sich von selbst, dass in Briefen dieser Leute an Vadian auch von Ro- 
sinus die Rede war. Rosinus, der 1520 Domherr in Passau geworden 
war, aber infolge seiner diplomatischen Dienste wohl selten dort resi- 
dierte, wandte sich selber am 7. Mai 1521 von Worms aus in einem 


* Rupprich/Celtis, $. 591, Anm. 3. Volscus scheint später den geistlichen Stand ver- 
lassen und sich verheiratet zu haben, da in einem Testament von Kindern des Joh. 
Zvolsky die Rede ist. Mitgeteilt von Dr. Jan Martinek aus dem Institut für griechi- 
sche, römische und lateinische Studien in Prag. 

°® König/Peutinger Nr.69. Ein Exemplar der Elegie auf die Passion Jesu Christi 
eines Ulrich Vannius befindet sich in der Zentralbibliothek Zürich. 
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Briefe an Vadian. Der Inhalt betraf hauptsächlich Fragen eines Kon- 
stanzer Kanonikats zugunsten von Dr. Kaspar Wirth, der unermüdlich 
darum geworben hatte. Es überrascht nicht, wenn es bei diesem ein- 
zigen Schreiben blieb. Es war wenige Tage vor dem durch den Reichs- 
tag in Worms gegen Luther erlassenen Wormser Edikt. Vadian be- 
zog immer entschiedener Stellung zugunsten der Sache, die von Luther 
verfochten wurde, während Rosinus kaiserlich und päpstlich gesinnt 
war. Auf den Reichstagen und bei verschiedenen Ketzerprozessen 
legte er eine entschiedene antireformatorische Haltung an den Tag ®. 

Ein weiterer Bekannter Vadians aus den ersten Wiener Studien- 
jahren ist später in der reformatorischen Frage einen entgegengesetz- 
ten Weg gegangen: Matthias Kretz aus Haunstetten, der in Wien und 
seit 1504 in Tübingen studierte. Von 1512 bis 1516 war er Lehrer im 
bayrischen Kloster Polling als Nachfolger des gelehrten Johannes 
Altenstaig. Daraufhin lehrte Kretz an der Universität Ingolstadt, 
wurde Domprediger in Eichstätt und Augsburg und war seit 1533 De- 
kan an der Liebfrauenkirche in München, wo er im Jahre 1543 ge- 
storben ist. Vom Kloster Polling aus schrieb er am 13. Mai 1515. Er 
erinnerte Vadian an ihre gemeinsamen Studien, an ihren Lehrer Mat- 
thias Qualle aus Krain, den Vorsteher der Brückenburse. Mehr als ein 
Jahrzehnt war seither vergangen. Jetzt hatte Kretz von der Gelehr- 
samkeit Vadians gehört, hatte seinen «Gallus pugnans» gelesen und 
kannte keinen grösseren Wunsch als den, die Freundschaftsbande wie- 
der anzuknüpfen. Zwei Jahre später meldete Urban Rhegius, Profes- 
sor an der Universität Ingolstadt, wie sein Kollege Matthias Kretz des 
Lobes voll sei über seinen ehemaligen Mitschüler in Wien. Kretz sel- 
ber schrieb zur gleichen Zeit und äusserte in bewegten, überschwäng- 
lichen Worten den Wunsch nach Erneuerung der Freundschaft und 
einem Wiedersehen. Es ist merkwürdig, dass gerade der «Gallus pug- 
nans», der Kampfhahn, eine theatralische Satire, die wohl auch gegen 
die konservativ gesinnten Theologen gerichtet war, in Ingolstadt 
Rhegius, Kretz und ihren Kreis zu beeindrucken vermochte. Die Er- 
neuerung der Freundschaft ist trotzdem nicht zustande gekommen. 
Abgesehen von der Saumseligkeit des vielbeschäftigten Vadian in be- 
zug auf die Beantwortung von Briefen, worüber mancher Briefschrei- 
ber bewegt Klage führte, gingen die Wege auseinander. Matthias 
Kretz bekämpfte leidenschaftlich die Reformation. In Augsburg ver- 


® Arbenz/Vadian III, Nachträge Nr.75. Vgl. Eduard Gebele, Stephanus Rosinus 
(um 1480—1533), in: Pölnitz, Lebensbilder, Bd. 2, 1953, S. 162 ff. 
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traten die beiden früheren Kollegen Rhegius und Kretz die beiden 
einander bekämpfenden Glaubensparteien ?. 

Kretz war nicht der einzige, der nach Jahren der Trennung auf den 
Gelehrtenruf Vadians aufmerksam wurde, der gemeinsamen Studien- 
zeit in Wien sich erinnerte und die unterbrochenen Verbindungen 
wieder herzustellen suchte. Aus Leipzig schrieb 1514 Heinrich Cobal- 
tinus aus Ulm, auf die gemeinsam verbrachten Studienjahre hinwei- 
send. Zu jenem Zeitpunkt studierte er in Leipzig Medizin. Als der 
Humanist Eobanus Hessus aus Ostpreussen und Frankfurt an der Oder 
heimkehrte und einige Monate in Leipzig verweilte, berichtete ihm 
Cobaltinus über die Publikationen Vadians, so dass Hessus selber 
mit Vadian den brieflichen Verkehr aufzunehmen suchte. Man sieht, 
wie frühere Studiengefährten Vadians dessen Verbindung mit anderen 
Humanisten Deutschlands veranlassen konnten ®. 

In Ingolstadt berichtete Matthias Kretz seinen Kollegen über Va- 
dian, in Leipzig tat es Cobaltinus. So mag es in anderen Fällen gewe- 
sen sein, wovon keine Briefstelle Kunde gibt?. Auch hier blieb die 
Wiederbelebung der persönlichen Kontakte nur Episode. Als Vadian 
bei seiner Winterreise nach Wien 1518/19 auch Leipzig besuchte, war 
Cobaltinus nicht mehr dort. Er entstammte der Ulmer Familie Kobolt 
und ist dann, wie er Vadian berichtete, Arzt geworden und wurde Rat 
und Leibarzt des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, des Hochmei- 
sters in Preussen. Seinem Aufstieg bereitete alsbald der Tod ein ra- 
sches Ende. Im Jahre 1521 suchte Elisabeth Hes(in), Witwe des Bar- 
tholome Kobolt, Bürgerin in Ulm, das von ihrem Sohn Heinrich 
Kobolt, Rat und Leibarzt des Hochmeisters in Preussen, Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, hinterlassene Gut als nächste Erbin anzu- 
sprechen und bevollmächtigte dazu Hans Abel(en), Bürger von Ulm !®, 

Wie vielen anderen Studiengefährten mag Vadian bereits in den 
ersten Studienjahren bekannt geworden sein oder sich angefreundet 
haben? Man erfährt darüber nur, wenn zufällig eine schriftliche 


? Arbenz/Vadian I, Nr.51, 97, 98. — Wiener Matrikel II/1, S.301. Friedrich 
Zoepfl, Johannes Altenstaig. Ein Gelehrtenleben aus der Zeit des Humanismus und 
der Reformation (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 36), Münster/West- 
falen 1918, S. 18. — Kessler/Sabbata, S. 343. 

8 Näf, Vadian I, S. 228 f. — Arbenz/Vadian III, Nachträge Nr. 10. 

° Joachim Egellius aus Ravensburg hat in seinen Briefen an den Ravensburger 
Humanisten Michael Hummelberg über Vadian berichtet und dadurch wahrschein- 
lich die Bekanntschaft zwischen den beiden in die Wege geleitet. Staatsbibliothek 
München, Cod. Lat. Mon. 4007, fol. 60 ff. 

10 Mitteilung aus dem Stadtarchiv Ulm. 
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Quelle davon Kunde gibt. So hatte im gleichen Wintersemester 1501/ 
1502 wie Vadian sich auch ein Erasmus Strenberger aus Wels in Ober- 
österreich in Wien immatrikuliert. Von Trient aus schrieb er am 
26. Juni 1516 an Vadian, dankte für einen erhaltenen Brief, entschul- 
digte sich für seine Saumseligkeit im Schreiben wegen der vielen 
Beschäftigungen, empfahl einen Schüler und liess einige Wiener Pro- 
fessoren grüssen. Strenberger war nämlich in den kaiserlichen Dienst 
getreten und folgte anscheinend oft auch seinem unruhigen Herrn auf 
dessen Reisen und Kriegszügen. Es gehörte zur Eigentümlichkeit des 
immer in Finanznöten steckenden Kaisers Maximilian, seine Diener 
und Räte durch einträgliche politische oder kirchliche Ämter zu beloh- 
nen. So wurde Strenberger 1518 durch die Fürsprache des Kaisers 
Domherr zu St. Stephan in Wien, und später auch Domherr in Trient. 
Auf sein Wiener Kanonikat resignierte er 1533 und blieb wahrschein- 
lich bis zu seinem 1552 erfolgten Tode meistens in Trient. Kaiser 
Maximilian, dem er seine Karriere verdankte, starb 1519 in Stren- 
bergers Vaterstadt Wels H. 

Thomas Stretzinger hatte sich im Sommersemester 1504 immatri- 
kuliert. Er war aus Korneuburg bei Wien gebürtig und brachte es in 
Wien bis zum Magister. Es war damals üblich, am 15. November, dem 
Tag des heiligen Leopold, eine akademische Rede zu Ehren dieses 
Heiligen zu halten. Damit war 1513 Stretzinger beauftragt worden. 
Die daraufhin gedruckte Rede empfahl Vadian mit einem Achtzeiler, 
so dass auch in diesem Falle eine persönliche Bekanntschaft, und zwar 
wohl seit den frühen Studienjahren, anzunehmen ist. Stretzinger 
scheint weiterhin im Dienste der Universität tätig gewesen zu sein. So 
war er 1521 Universitätsnotar und ihm war es übertragen, den Befehl 
Kaiser Karls V. betreffend das Verbot lutherischer Schriften öffent- 
lich vorzulesen 12, 


2. Der Freundeskreis um Arbogast Strub 


Am 15. August 1510 war der Glarner Magister Arbogast Strub in- 
folge einer akuten Krankheit plötzlich gestorben. Die darob bestürzten 
Freunde sammelten den literarischen Nachlass und gaben ihn, ver- 


11 Wiener Matrikel II/1, S.296. — Arbenz/Vadian I, Nr.70. — Göhler, Sankt 
Stephan, S. 486 f. 

12 Wiener Matrikel IJ/1, S.319. — Denis, Buchdruckergeschicht, 5.86. — Stein- 
bock, Das lyrische Werk, $. 249. 
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bunden mit eigenen poetischen Beigaben, zu Ehren des toten Freundes 
im folgenden Jahre im Druck heraus. Die Gedächtnisschrift und die 
darob geführte Korrespondenz weisen um diese Zeit auf den beson- 
deren Freundeskreis einer Vierergruppe hin. Dazu gehörten neben 
Arbogast Strub und Vadian noch Peter Eberbach und Johannes Mair 
aus Nördlingen. Arbogast Strub stammte wahrscheinlich aus Schwan- 
den im heutigen Kanton Glarus. Geboren am 21.Juli 1483, hatte er, 
etwas älter als Vadian, sich auch ein Jahr früher als dieser in Wien 
immatrikuliert und war bereits Konventor (Aufseher, Leiter) der 
Goldberg-Burse und lesender Magister. Die vielversprechenden An- 
fänge einer humanistischen Gelehrtentätigkeit und einer akademi- 
schen Laufbahn wurden durch den plötzlichen Tod jäh zunichte ge- 
macht "3, 

Peter Eberbach nannte sich in seinen lateinischen Briefen gerne 
Petreius Aperbacchus. Er entstammte einer Humanistenfamilie. Sein 
Vater Georg und sein älterer Bruder Heinrich waren Ärzte und als 
solche auch Professoren in Erfurt. Er war 1480 in Erfurt geboren und 
somit nur wenige Jahre älter als Vadian. Im Jahre 1497 begann er 
mit dem Universitätsstudium in Erfurt, wurde 1502 Bakkalar und 
1508 Magister. Anscheinend war er viel auf Reisen und war von 
kränklicher Natur. So gelangte er auch nach Olmütz in Mähren, nach 
Wien und bis nach Rom. Im Jahre 1531 ist er in Heidelberg gestor- 
ben. Von Eberbach sind etliche Briefe an den Humanisten Konrad 
Mutianus Rufus erhalten, der als Domherr in Gotha bei den Erfurter 
Humanisten in hohem Ansehen stand. Durch diese Bekanntschaft ist 
der einzige erhaltene Brief des Mutianus Rufus an Vadian veranlasst 
worden. Einige Briefe Eberbachs an Mutianus Rufus beziehen sich 
auf den Reuchlinhandel. Eberbach, der 1515 aus Rom zurückgekehrt 
war, hatte dort an Ort und Stelle Kenntnis erhalten über die Versuche 
der Kölner Dominikaner, den Prozess gegen Reuchlin anzustrengen, 
der es gewagt hatte, gegen die Vernichtung der jüdisch-hebräischen 
Schriften aufzutreten. Zusammen mit anderen Humanisten nahm er 
leidenschaftlich Partei für den Angegriffenen. In Wien traf er — 
wohl nicht zum erstenmal — zusammen mit Ulrich von Hutten, wel- 
cher — ebenfalls ein humanistisches Vagentenleben führend — sich 
eine Zeitlang dort aufhielt. Bekanntlich ist auch Hutten im literari- 
schen Kampf für Reuchlin und gegen die Kölner Dominikaner her- 
vorgetreten. Mutianus Rufus, Hutten und Eberbach sind vor allem 
auch durch diesen Reuchlinhandel bekannt geworden, der durch die 

13 Vgl. Brandstätter-Trümpy, Arbogast Strub. — Näf, Vadian I, S. 187 ff. 
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leidenschaftliche Parteinahme gegen die Kölner Dominikanermönche 
und zum Teil auch gegen die römische Kurie zu den Vorboten der 
Reformation gehört. Die mit der Erfurter Universität in Verbindung 
stehenden oder von dort herkommenden Humanisten nahmen in die- 
sem Kampfe die führende Stellung ein. Es ist aber, wenn man gewisse 
persönliche Verbindungen zwischen dem Erfurter und dem Wiener 
Humanistenkreis in Betracht zieht, nicht verwunderlich, dass gerade 
auch Leute in Wien für Reuchlin aufs entschiedenste Partei ergriffen. 
Dass der vertraute Verkehr Vadians mit Eberbach nach wenigen Jah- 
ren ganz aufhörte, dürfte wohl eher aufs Schuldkonto Vadians fallen, 
der auch hier wie in manch anderem Falle die Beantwortung der 
Briefe schuldig blieb 1%. 

Von keinem dieser Vierergruppe von vertrauten Freunden besitzt 
man so wenig sichere Lebensdaten wie von Johannes Marius Rhaetus. 
Dass er aus der damals bedeutenden nordschwäbischen Messestadt 
Nördlingen stammte, darf man annehmen, obschon sonst wohl äusserst 
selten jemand aus dieser Gegend sich als Rhaetus bezeichnete. Aber 
in seinem letzten, aus Nördlingen an Vadian geschriebenen Brief 
nannte er seinen Aufenthaltsort Nordlinga Rhaetorum. Er hatte dem- 
nach den in Nördlingen vorkommenden Familiennamen Mayr oder 
Mair in die lateinische Namensform Marius umgewandelt. Diese Na- 
mensformen Mayr, Mair, Marius, verbunden mit dem Vornamen 
Hans oder Johannes, kann in damaliger Zeit ungemein häufig festge- 
stellt werden, so dass es beinahe unmöglich wird, die späteren Schick- 
sale dieses humanistischen Bildungsbeflissenen festzustellen. Sowohl 
im Wintersemester 1496 als auch im Sommersemester 1504 hat sich 
ein Johannes Mayr aus Nördlingen in Wien immatrikuliert. Handelte 
es sich um zwei verschiedene Scholaren oder hat der gleiche Mann 
zweimal in Wien studiert? Jedenfalls gehörte Johannes Marius Rhae- 
tus mehrere Jahre hindurch zu den Leuten in Wien, die Vadian am 
nächsten standen. Davon zeugen Dedikationsepisteln und Hinweise in 
manchen Briefen. Nach einem Briefe Eberbachs aus dem Jahre 1512 
zu schliessen, befand sich Marius damals in Augsburg. Darnach könnte 


4 Arbenz/Vadian I, Nr. 2, 4, 5. I, Anhang Nr. 2. I, Nr. 6. II. Nachträge Nr. 4. I, 
Nr. 8. III. Nachträge Nr. 5, I. Nr. 16, I. Nr. 33, 40. W.Näf, Vadian I, S.186 f. — 
Bauch, Reception, S.110 f. Eberbach hatte sich im Sommersemester 1510 in Wien 
immarrikuliert, Wiener Matrikel 11/1, S. 371. Vgl. Der Briefwechsel des Conradus Mu- 
tianus Rufus. Hg. von Karl Gillert, Band I, Halle 1890, S.59, Anm. 3 und Briefe 
Nr. 181, 182, 445, 482, 529, 554, 555. Johann Reuchlins Briefwechsel, hg. von Ludwig 
Geiger (Bibliothek des Literarischen Vereins in Stuttgart, 126), Tübingen 1875, S. 191 
und 246 f. (Petreius Aprobacchus). 
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Marius der Sohn des Hans Mair aus Heidenheim sein, der 1486 die 
Walburga Flechsner heiratete und Bürger zu Nördlingen wurde. Die- 
ser war Krämer und gab 1509 sein Nördlinger Bürgerrecht auf, um 
als Tuchhändler nach Augsburg überzusiedeln. Marius hoffte wohl 
auch auf eine erfolgreiche akademische Tätigkeit. Sein letzter Brief 
ist, wie bereits erwähnt, am 20. August 1521 in Nördlingen geschrie- 
ben worden, von wo aus Marius durch Handelsleute und Verwandte 
nach Jahren der Trennung mit Vadian wieder Verbindung suchte. Fr 
berichtete über das Wüten der Pest in Wien und zeigte sich demnach 
wohl hauptsächlich durch heimkehrende Nördlinger über die Vor- 
gänge in Wien gut unterrichtet. Er bat den einstigen Freund um Hilfe 
in seiner Notlage. Denn er litt offenbar an der damals gefürchtetsten 
Seuche, der Syphilis. Ob Vadian auch hier durch seine Arbeitsüber- 
lastung und seine Saumseligkeit im Schreiben sich dem Freunde ge- 
genüber versagte, ist unbekannt, muss aber infolge Ausbleibens wei- 
terer Briefe des Marius angenommen werden. Dessen weitere Schick- 
sale sind bisher unbekannt geblieben. Im Sommersemester 1522 imma- 
trikulierte sich ein Magister Johannes Marius Rhaetus pauper in 
Ingolstadt. Hatte er sich wohl zum Studium der Theologie entschlos- 
sen 15? 

Um diese vier Freunde hatte sich, durch Beziehungen zu dem einen 
oder andern von ihnen, ein weiterer Freundes- und Bekanntenkreis 
gebildet, von denen verschiedene für das Erinnerungsbuch an Arbo- 
gast Strub Trauergedichte beisteuerten. Die Liste dieser Leute zeigt, 
dass ihr Kreis Männer aus den verschiedensten Gegenden Deutsch- 
lands und sogar aus verschiedenen Nationen umfasste, ein schönes 
Zeugnis dafür, wie das humanistische Bildungsideal sich als stärker 
erweisen konnte als die damals schon vorhandenen und gelegentlich 
auch hervortretenden nationalen Gegensätze. Von den Lehrern Strubs 
und Vadians haben Cuspinian, Collimitius und Camers sich an der 
Ausgestaltung des Gedächtnisbüchleins beteiligt. Nach Celtis ver- 
dankte Vadian wohl diesen drei Lehrern seine Hinneigung zum Stu- 
dium der Antike, der Geschichte und Erdkunde. Collimitius wurde im 
zweiten Jahrzehnt seines Wiener Aufenthaltes einer seiner vertraute- 
sten Freunde, und die Freundschaft überdauerte noch ein volles Jahr- 
zehnt des Getrenntseins. Mit dem gebildeten und überaus fleissigen 
italienischen Minoriten Johannes Camers kam es um 1520 infolge po- 
lemischer Auseinandersetzungen über Fragen der Erdkunde zum 


15 Näf, Vadian I, S.185 f. Arbenz/Vadian II, Nr. 274, III Nachträge Nr. 5. Mit- 
teilung von Dr. G. Wulz aus dem Stadtarchiv Nördlingen. - 
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Bruch, und zu Cxspinian werden in den Jahren nach Erscheinen des 
Gedächtnisbüchleins auf Strub die Beziehungen nur sporadisch sicht- 
bar. Jedenfalls hat sich Vadian nie mit solcher Begeisterung an Cuspi- 
nian erinnert wie etwa Nikolaus Gerbell oder Philipp Gundel !®. 

Gleichsam im Gefolge des Johannes Marius Rhaetus haben zwei 
weitere Scholaren Trauerverse für das Gedächtnisbüchlein verfasst, 
nämlich Pyrrhus aus St.Gallen, der Bediente des Marius, und Christo- 
phorus Laterensis. Der deutsche Familienname des ersteren konnte 
bisher nicht ermittelt werden. Am 12. Juli 1512 übersandte Peter Eber- 
bach in einem Brief an Vadian Grüsse an Pyrrhus und Gundel !7. — 
Der zweite, Christophorus Laterensis Patavinus, scheint ein besonders 
bevorzugter Schüler des Marius gewesen zu sein. Die Namensform 
deutet auf eine Latinisierung des Familiennamens Ziegler oder einer 
ähnlichen Namensform hin. Im Sommersemester 1509 hatte sich ein 
Cristofferus Zieglhofer Pataviensis in Wien immatrikuliert. Man darf 
mit einiger Sicherheit vermuten, dass es dieser Passauer Scholar war, 
der seinen Namen nach Humanistenart in Laterensis oder Lateranus 
umänderte. In einer von Marius besorgten Ausgabe von Briefen Cice- 
ros aus dem Jahre 1511 (und zum zweitenmal 1515) wandte sich der 
Lehrer in seiner Dedikationsepistel an seinen Schüler Christophorus 
Lateranus, in welcher er demselben und allen Studienbeflissenen der 
Beredsamkeit das Studium dieser Texte als nützlich und unerlässlich 
empfahl 18, 

Im gleichen Jahre 1511 veranlasste Marius eine Ausgabe der 
«Evangelica historia» des altchristlichen Dichters Juvencus. Dieselbe 
ist Philipp Gundel, einem weiteren Passauer Schüler, gewidmet. 
Darin verweist der Herausgeber auf den Vorteil, durch die Lektüre 
eines christlichen Schriftstellers nicht nur die Verskunst zu erlernen, 
sondern auch die Wahrheit zu erkennen und den christlichen Wandel 
zu stärken. Über die Frage, ob die christlichen oder heidnischen 
Schriftsteller für das Studium des klassischen Lateins vorzuziehen 
seien, herrschte damals auch in Humanistenkreisen keine einheitliche 
Meinung. Besonders den Theologen gegenüber musste die Lektüre der 
heidnischen Autoren gegen den Vorwurf der Nachteile für die studie- 

16 Näf, Vadian I, S.169 ff. — Ankwicz-Kleehoven, Cuspinian, S. 104 ff., 162 f., 
260 f., 270 f. 

17 Arbenz/Vadian I, Nr. 16. 

18 Wiener Matrikel I1/1, S.359. — Brandstätter-Trümpy, Arbogast Strub, S. 134/ 
135. «Ciceronis Epistolae breviores...» «Joannes Marius Rhetus Christophero Late- 


rano discipulo foelicitatem.» Exemplar in der Österreichischen Nationalbibliothek, 
Wien. 
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rende Jugend verteidigt werden. Sowohl Vadian als auch Freunde von 
ihm befassten sich in ihren Schriften gelegentlich mit diesen Pro- 
blemen 19. 

Durch den Lehrer Marius scheint Gundel, der sich erst 1510 in 
Wien immatrikuliert hatte, den Anschluss an den Freundeskreis um 
Arbogast Strub und Joachim Vadian gefunden zu haben. In der Wie- 
ner Universitätsgeschichte ist er als Nachfolger Vadians in der Pro- 
fessur für Poetik und als einer, welcher der Universität auch in den 
trüben Zeiten des Niedergangs die Treue bewahrte, sowie durch seine 
Tätigkeit im Dienste des Kaisers Ferdinand I. bekannt geworden. Um 
so weniger ist seine engere Heimat, die soziale Stellung seiner Familie 
und die geistig-kulturelle Lage in Passau, wo er mehrere Jahre hin- 
durch als Lehrer tätig war, abgeklärt. Geboren im Jahre 1493, be- 
zeichnete er sich im Gedächtnisbüchlein für Arbogast Strub als Boius, 
Bayer, und in einer Zuschrift an den Herzog von Bayern als dessen 
Untertan, während sonst immer die Herkunftsbezeichnung Pataviensis 
— aus Passau — verwendet wird. Es wäre demnach denkbar, dass er 
nicht im Gebiete des Bistums Passau, sondern in einer westlich daran 
angrenzenden Gegend des Herzogtums Bayern geboren und dass seine 
Familie erst nachher nach Passau übergesiedelt ist. Im Gegensatz zum 
zweiten Lebensabschnitt sind seine Jugend- und Studienjahre durch 
eine gewisse Ruhelosigkeit gekennzeichnet. Einigemal unterbrach er 
sein Studium in Wien, um von Passau aus über seine Tätigkeit und 
seine weiteren Pläne zu berichten. In der Bischofsstadt Passau unter- 
richtete er an der Stiftsschule, und vor allem wurde der Domherr 
Wolfgang von Tannberg sein Gönner. Nach Abschluss der artistischen 
Studien schwankte er zwischen Medizin- oder Jusstudium, entschied 
sich schliesslich für letzteres und begann 1516 seine neuen Studien in 
Wien. Doch bereits ein Jahr später studierte er an der bayrischen Uni- 
versität Ingolstadt, wo er mit Matthias Kretz, dem ehemaligen Stu- 
dienkollegen Vadians in Wien, zusammentraf. Wiederum ein Jahr 
später wurde er, hauptsächlich durch die Gunst seines früheren Leh- 
rers Cuspinian, Stellvertreter und dann Nachfolger Vadians in der 
Professur für Poetik 2°. 


10 Näf, Vadian I, S.234 ff. — «Juvenci de Evangelica historia libri quattuor.» 
«Joan. Marius Rhetus Philippo Gundelio discipulo suo. $.» Exemplar davon in der 
Österreichischen Nationalbibliothek, Wien. 

20 Arbenz/Vadian I, Nr. 17, 23, 38, 41, 46, 54, 58, 72, 80. III Nachträge, Nr. 28. 
II, Nr.195. Über Gundel in Ingolstadt: I, Nr. 98. Seine 1519 gehaltene Weihnachts- 
rede widmete er Wolfgang von Tannberg. 
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Im Jahre 1521 übernahm Gundel — einer fürchterlichen Pest- 
seuche aus Wien weichend — eine Professur in Krakau, um jedoch 
alsbald wieder nach Wien zurückzukehren. Nachdem er anscheinend 
auch zeitweise in den Dienst des Erzbischofs von Salzburg, Matthaeus 
Lang, und dann in denjenigen des Kaisers Ferdinand I. getreten war, 
übernahm er auch an der Universität neue Amter und Würden. So 
war er 1540 Rektor der Universität. Gundel starb 1567 im 75. Le- 
bensjahre. Seine Stellung zur Reformation ist noch nicht abgeklärt. 
Was er nach 1520 veröffentlichte, weist fast durchwegs auf eine Fort- 
setzung der humanistischen Tätigkeit hin. Im Jahre 1530 erhielt Gun- 
del auch einen griechisch geschriebenen Brief von Melanchthon. Die 
Briefe, die Gundel von Passau aus an Vadian schrieb, zeugen von sei- 
ner hohen Wertschätzung gegenüber seinem Freund und Lehrer in 
Wien. Auch hat er junge Passauer Scholaren wie Achatius Jungmayer 
der Obhut Vadians empfohlen. Die Scholaren aus der Bischofsstadt 
Passau oder aus deren Umgebung zogen damals in auffallend grosser 
Zahl zum Studium nach Wien, was auf eine gute Schulmöglichkeit 
oder günstige wirtschaftliche Verhältnisse in Passau hinweist. Über- 
dies bestand in Wien die Paulusburse mit einem Stipendium, gestiftet 
vom Domherrn in Passau Paulus Wann, und diese Institution wird vor 
allem den Passauer Scholaren zugute gekommen sein 21. 

Gegen Ende seiner Lehrtätigkeit in Wien scheint durch Gundel ein 
weiterer Passauer Student mit Vadian in persönliche Verbindung ge- 
treten zu sein, nämlich Michael Alcophorus, welcher neben anderen 
Freunden oder Schülern der Schrift De poetica ein Lobgedicht wid- 
mete. Als Vadian nach St.Gallen zurückgekehrt war, schrieb Gundel 
im Jahre 1520 noch einmal einen Brief. Es sollte der letzte sein. Die 
Beziehungen zwischen den beiden blieben in geradezu auffallender 
Weise abgebrochen 22. 

Neben Gundel und Collimitius hat sich noch ein dritter Bayer mit 
einer poetischen Beigabe am Gedächtnisbüchlein für Arbogast Strub 
beteiligt: Franciscus Rupilius Collimitius. Der Beiname Collimitius 
sollte wohl an die gleiche Herkunft wie die des angesehenen Georg 
Tannstetter-Collimitius erinnern. Dieser stammte aus Rain, in der 
Gegend nördlich von Augsburg, wo der Lech in die Donau einmündet 


21 Vgl. summarisch über Gundels Lebensdaten und literarische Tätigkeit Aschbach, 
Wiener Universität 2, S. 319—326. Werner Näf, Philipp Gundel, Vertreter und Nach- 
folger Vadians in der Wiener Professur, in: Schweizer Beiträge zur Allgemeinen 
Geschichte, hg. von W. Näf und E. Walder, 14, 1956, S. 148—155. 

22 Arbenz/Vadian II, Nr. 195. 
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und wo im Dreissigjährigen Krieg der Schwedenkönig Gustav Adolf 
den Ligageneral Tilly entscheidend geschlagen hat. Weil nicht weit 
nördlich davon zur Römerzeit der rätische Limes verlief und der 
Name des Geburtsortes als Grenze übersetzt werden konnte, verwan- 
delte Tannstetter seinen deutschen Familiennamen in Collimitius. Die- 
sem Beispiel folgte wohl auch Franciscus Rupilius durch die Wahl des 
Beinamens Collimitius. Der Name Rupilius war möglicherweise die 
Latinisierung eines von «rot» abgeleiteten Familiennamens. Im Som- 
mersemester 1507 hatte sich als Angehöriger der rheinischen Nation 
ein «Franciscus Rothnak de Roan» an der Universität Wien immatri- 
kuliert. Sieben Jahre später trug sich der Magister «Franciscus Roth- 
ner ex Rain» in die Matrikel der medizinischen Fakultät in Wien ein. 
In diesen Jahren begaben sich auch noch mehrere andere Scholaren 
aus dem Städtchen Rain, wohl vom Ruhme ihres gelehrten Mitbürgers 
Tannstetter-Collimitius angezogen, nach Wien ®. 

Dass Franciscus Rothner mit Franciscus Rupilius identisch war, darf 
man als wahrscheinlich annehmen. Dem Namen Franciscus Rupilius 
begegnet man in späteren Jahren in verschiedenen Humanistenbrie- 
fen. Da diese Namensform sicher eine Seltenheit darstellte, dürfte es 
sich immer um die gleiche Person handeln. Wie Vadian sein Studium 
einmal kurz unterbrach, um in Villach in Kärnten Schule zu halten, so 
hat es offenbar auch Franciscus Rupilius getan. Im Jahre 1514 befand 
er sich in der Stadt Bruck an der Mur, in Steiermark, dem Kreuzungs- 
punkt zweier bedeutender Handels- und Verkehrswege — von Wien 
über den Semmering nach Kärnten und Nordostitalien und von Linz 
und Salzburg nach Graz, Krain und dem Südosten. Der Inhalt seines 
Schreibens weist auf einen längeren Aufenthalt in dieser Stadt hin. 
In seinem Schreiben äusserte er mit überschwänglichen Worten seine 
Freude über den vor einem Jahr empfangenen Brief Vadians, gratu- 
lierte diesem zur Dichterkrönung, erkundigte sich nach Schriften mu- 
sikalischen Inhalts und bat um Empfehlung an den von ihm hoch- 
geschätzten Tannstetter-Collimitius 2%. 

War Rupilius mit Rothner identisch, dann kehrte er im folgenden 
Jahre als Medizinstudent nach Wien zurück. Aber in den Jahren 1523 
bis 1530 studierte er in Bourges unter dem berühmten italienischen 
Rechtsgelehrten Alciati Rechtswissenschaft, und dieses Studium er- 


®® Brandstätter-Trümpy, Arbogast Strub, $.129, 196. — Schrauf, Acta facultatis 


medicae, S.106. Wiener Matrikel II, S.341. Rothnak ist wahrscheinlich als Rothnar 
zu lesen. 


?4 Arbenz/Vadian I, Nr. 35. — Näf, Vadian I, S. 228. 
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möglichte am ehesten eine kirchliche oder politische Karriere. Er zog 
1530 nach Rom und erwarb sich Domherrenstellen in Regensburg und 
Brixen. Im Jahre 1536 war er in Padua, wohl als Pädagoge einiger 
deutscher Scholaren, vor allem aus Augsburg, tätig. Von ihm haben 
sich Reste seiner Korrespondenz mit Viglius Zuichemus, dem Vermitt- 
lungstheologen und späteren Bischof von Wien Friedrich Nausea, mit 
Erasmus von Rotterdam und anderen erhalten 3. 

Von den vier am Gedächtnisbüchlein Beteiligten, die aus Süd- 
deutschland stammten, blieben alle durch ihre akademische Lehrtätig- 
keit in Wien ansässig. Es waren dies Simon Lazius, Bernhard Otto, 
Adam Lepidus und Laurenz Motz. 

Im gleichen Winter 1501/02, in welchem Vadian seine Reise nach 
Wien antrat, zog Simon Latz oder Lazius aus Stuttgart ebendorthin; er 
bestand 1502 das Bakkalaureatsexamen, wurde 1505 Magister und 
schliesslich Professor der Medizin. Viermal wurde er mit der Deka- 
natswürde der medizinischen Fakultät betraut, dreimal war er Pro- 
kurator der rheinischen Nation. Als er im Wintersemester 1532 zum 
viertenmal Dekan wurde, starb er an der Pest. Bekannt ist Simon La- 
zius vor allem als Vater des Wolfgang Lazius, des bedeutenden Ge- 
lehrten und Wiener Historikers, und durch seine Parteinahme für 
Reuchlin geworden. Diesem schrieb Lazius am 5. April 1512 aus Wien, 
übersandte zugleich Briefe Vadians und Cuspinians und konnte be- 
richten, dass der «Augenspiegel», Reuchlins Verteidigungsschrift ge- 
gen die Dominikaner, von ihm, den Wiener Professoren Thomas 
Resch, Andreas Stiborius, Joachim Vadian und Johannes Cuspinian 
mit grosser Freude gelesen worden sei. Diese Briefe sowie diejenigen 
Jakob Spiegels und Nikolaus Gerbells und gelegentliche Bemerkungen 
von Korrespondenten Vadians machen es ersichtlich, in welchem 
Masse sich gerade die Wiener Humanisten im Kampfe für Reuchlin 
und gegen Pfefferkorn und die Kölner Dominikaner einsetzten. Dabei 
werden wohl auch Nachwirkungen ihres gemeinsamen Lehrers, des 
kämpferischen, antischolastischen Konrad Celtis, sichtbar 2°, 

Bernhard Otio (Ott) stammte wie Lazius aus Stuttgart. Er hatte sich 
im Wintersemester 1506/07 in das Protokollbuch der rheinischen Na- 


°> Allen/Erasmus, X. Nr. 2867. Erasmus an Rupilius, 8. September 1533 (biogra- 
phische Notizen dem Briefe vorangestellt), XI, Nr. 3007, Rupilius an Erasmus, Rom, 
29. März 1535. Ferner wird Rupilius genannt: X. S. 56, 102, XI. $. 9, 125 f., 130, 213,222. 

?° Wiener Matrikel IL/1, S.298. Aschbach 2, S.412, Anm. 2. Aschbach 3, $S.205. — 
Geiger/Reuchlin, Nr. CXLV (8.167 £.). — Arbenz/Vadian I, Nr. 16. Brandstätter/ 
Trümpy, Arbogast Strub, S. 124 f., 138 f., 189. 
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tion und im darauffolgenden Herbst in die allgemeine Matrikel einge- 
tragen. Die spätere Randbemerkung neben seinem Namen tut kund, 
dass er sich als Theologe ausgezeichnet hat: «M. collega Vienensis 
Canonicus Stuetgardiensis theologus clarus et candidatus.» Im Jahre 
1510 bestand er das Magisterexamen, und acht Jahre später, kurz nach 
Vadians Rückkehr in die Heimat, meldete Heiligmair die Aufnahme 
Bernhard Ottos in den akademischen Lehrkörper. Im Wintersemester 
1522 amtete er als Dekan der Artistenfakultät ?”. 

Zusammen mit Bernhard Otto bestand Adam Lepp das Magister- 
examen, von dem es heisst, dass er am 5. April 1521 — wohl wegen 
der Pest — gestorben sei. Er dürfte wohl identisch sein mit Adam 
Lepidus Neccaranus, aus einer Gegend am Neckar *®. 

Süddeutscher war auch Laurenz Motz aus Weyll. Als «Laurencius 
Matz de Weill» war er im Wintersemester 1504 als Scholar aufgenom- 
men worden. Er entschied sich für das Studium der Rechte und war 
dreimal Dekan der juristischen Fakultät, und dreimal wurde ihm die 
Ehre des Rektorats zuteil. Im Sommersemester 1532, während seines 
dritten Rektorates, ist er, wahrscheinlich an der Pest, gestorben. Seine 
juristischen Studien und seine Lehrtätigkeit in Wien verhalfen ihm zu 
bedeutenden Pfründen, indem er Offizial des Passauer Bistums und 
Domherr zu St. Stephan in Wien wurde. Es verwundert daher nicht, 
dass Motz gegenüber reformatorischen Regungen in Wien sich nicht 
freundlich gesinnt zeigte. — Gelegentliche Grüsse an Motz und Be- 
richte über ihn in der Korrespondenz Vadians zeigen, dass diese bei- 
den sich auch nach 1511 in Wien persönlich nahe standen *. 

Am Gedächtnisbüchlein für Arbogast Strub beteiligte sich sogar 
ein Scholar aus der von Wien so weit entfernten Reichsstadt Speyer, 
jenseits des Rheins, nämlich Theodoricus Vafer. Er war nicht der ein- 
zige aus dieser Stadt, der den Weg nach Wien fand. Bereits unmittel- 
bar vor 1500 studierte in Wien ein Caspar Herr aus Speyer und nach 
1520 der spätere Arzt Michael Herr (Her), und zwischen diesen Jah- 
ren sind immer wieder Scholaren aus Speyer in Wien anzutreffen. 
Theodoricus Vafer kat seinen Familiennamen Scheyt oder Scheid mit 


27 Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub, $. 128, 129, 196. Universitätsarchiv Wien, 
Protokollbuch der rheinischen Nation I, 1415—1582. — Wiener Matrikel II/1, S. 347. 
Arbenz/Vadian II, Nr. 134. 

28 Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub, $. 127/196. In welcher Beziehung er zu 
dem bei Bauch, Reception, 5.149, Anm. 3, Genannten steht, ist noch nicht abgeklärt. 

29 Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub, S. 127, 196. Wiener Matrikel IV/1, S. 324. 
Arbenz/Vadian II, Nr. 288, III Nachträge Nr. 5. — Göhler, St. Stephan, S. 506. 
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gescheit, witzig in Zusammenhang gebracht und ihn mit dem lateini- 
schen Wort vafer übersetzt. Denn er immatrikulierte sich im Sommer- 
semester 1509 noch als «Theodoricus Scheyt de Spira». Bereits 1507 
hatte ein «Laurentius Scheid de Spira», der vielleicht sein Bruder oder 
Verwandter war, mit dem Studium in Wien begonnen. Seine späteren 
Lebensschicksale lassen sich mit grösster Wahrscheinlichkeit einiger- 
massen verfolgen: Ein Theodor Vafer hatte in Rom die Bekanntschaft 
mit Michael Hummelberg aus Ravensburg gemacht, denn dieser liess 
in einem Brief vom 13. Januar 1519 an den Erasmusfreund Jakob Apo- 
cellus in Rom neben vielen anderen auch Theodoricus Vafer grüssen. 
Dieser gehörte somit zu der Schar derjenigen Scholaren, die auch von 
Wien nach Italien, besonders nach Rom, zogen, um dort an der Kurie 
eine Möglichkeit zur Karriere zu suchen oder an der Sapientia zu stu- 
dieren. Unter anderen hatten auch Ursinus Velius, Peter Eberbach 
und Vadians Bruder Melchior an die erlauchte Sodalität deutscher 
Humanisten in Rom Anschluss gesucht und gefunden. 

Theodoricus Vafer stammte wohl aus reicher, einflussreicher Fa- 
milie, denn er konnte sich eine einflussreiche Stellung in Rom ver- 
schaffen. Als Scriptor der apostolischen Breven gehörte er dem von 
Papst Leo X. im Jahre 1520 errichteten Collegium der Cavalieri di 
San Pietro an, was Zugehörigkeit zum römischen Adel und den Rang 
des Pfalzgrafen zur Voraussetzung hatte. Vafer hatte sich diese Stel- 
lung um den Preis von tausend Dukaten erworben. Das Glück war von 
kurzer Dauer, und der Sacco di Roma vom Jahre 1527, der neben dem 
kurz darauf erfolgten Untergang der Republik Florenz das Ende der 
Hochrenaissance herbeiführte, wurde auch ihm zum Verhängnis. Der 
unselige Streit zwischen Kaiser und Papst, welcher schliesslich zur 
Eroberung und Plünderung Roms durch die kaiserlichen Truppen, 
zum sogenannten Sacco di Roma führte, hat die Christenwelt wohl tief 
erschüttert. Sogar der in St.Gallen reformatorisch gesinnte Vadian 
beklagte den Verlust vieler kostbarer Bücher durch diesen zutage ge- 
tretenen Vandalismus anlässlich der Eroberung der Stadt. Wieviel 
mehr hat dieses Ereignis die Gelehrten in Rom getroffen, ja wurde es 
ihnen zum tragischen Schicksal! Einer der Betroffenen war Vafer. Von 
ihm ist ein Brief an den Vikar von Speyer, Anton Schnepff, erhalten, 
in dem er sich als «Theodoricus Vafer alias Gscheid... .» bezeichnete 
und berichtete, wie die deutschen und spanischen Soldaten in gleicher 
Weise gewütet hätten. Er überlebte seinen Bericht nicht lange und 
starb im Verlaufe der zweiten Hälfte des Jahres 1527, vielleicht als 
Opfer der zu allem Unglück noch hinzugekommenen Pestseuche. Zwi- 
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schen dem 8. und 20. Dezember berichtete Jacobus Apocellus, Notar 
am päpstlichen Finanzkammergericht, demselben Vikar in Speyer, 
Anton Schnepff, mit Bestürzung über den Verlust des Freundes. Auch 
Apocellus musste kundtun, dass Deutsche, Spanier und Italiener in 
gleicher Weise gewütet hätten, und fand bittere Worte der Kritik 
gegenüber dem Papst, der diese Schreckenstage und deren schreck- 
liche Folgen verschuldet habe 3°. 

Aus Salzburg stammte Sebastianus Austerus, der wie die meisten 
anderen Scholaren sich mit einem lateinischen Vierzeiler am Gedächt- 
nisbüchlein beteiligte. Er bezeichnete sich selber dabei als vornehmen 
jungen Mann aus Salzburg. Ein einziges Mal wird er in der Vadia- 
nischen Korrespondenz jener Jahre genannt. Peter Eberbach schrieb 
1514 aus Rom an Vadian und bat, das Antwortschreiben dem Seba- 
stian Austerus, dem Hofmanne des Herzogs von Mailand, zu über- 
senden, welcher das Schreiben nach Rom weiterleiten könne. Man 
wird aus verschiedenen Gründen kaum fehlgehen mit der Annahme, 
Austerus sei eine Latinisierung des Namens Saurer. Denn zu gleicher 
Zeit wandte sich von Mailand aus ein Sebastian Saurer an seinen 
Lehrer Vadian in Wien, wobei man erfährt, dass er den brieflichen 
Verkehr zwischen Rom und Wien vermittelte. In einem weiteren 
Schreiben hatte Saurer seine lateinischen Verse Vadian übersandt und 
kam dabei auf die Dichtung Vadians über Helvetien zu sprechen, ein 
Opus Vadians, von dem man sonst keine Kunde hat. Bereits 1513 hatte 
Saurer in einem Briefe, ebenfalls von Mailand aus, seinen Lehrer um 
Empfehlung an seinen Oheim und an Cuspinian gebeten ®. 

Bei diesem Oheim handelt es sich zweifellos um Laurenz Saurer, 
den damaligen Vitzdum Kaiser Maximilians I. in Niederösterreich, 
d.h. unter der Enns. Im Dienste des Kaisers stand dieser seit dem 
Jahre 1501 und wurde 1508 niederösterreichischer Vitzdum, dem die 
Finanzverwaltung oblag. Saurer wusste sich das Vertrauen des Kai- 
sers zu erwerben und wurde ihm als Berater in Finanzsachen unent- 
behrlich. Seine Befugnisse waren derart, dass er das Recht hatte, ge- 
wisse Beamte aus eigenem Ermessen anzustellen oder zu entlassen. In 
Wien übte er auch gewisse richterliche Funktionen, z.B. in Testa- 


30 Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub, S. 134/135. Wiener Matrikel II/1, S. 276, 
347, 364. Horawitz, Analecten II, Nr. XI. J. Mayerhofer, Zwei Briefe aus Rom aus 
dem Jahre 1527. Ein Beitrag zur Geschichte des «Sacco di Roma», in: Historisches 
Jahrbuch der Görresgesellschaft, XII. 1891, S. 747 ff. 

31 Brandstätter/Trümpy, Arbogast Strub, S. 134, 135. Arbenz/Vadian I, Nr. 26, 33, 
39, III Nachträge Nr. 122, 123. — Näf, Vadian I, S. 311, Anm. 1. 
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mentsangelegenheiten, aus. Als Vorsteher in Finanzsachen hat er auch 
mit Vadian, besonders zu dessen Rektoratszeit betreffend Stipendiaten, 
amtlich korrespondiert. Laurenz Saurer konnte seine Stellung auch 
nach dem Anfang 1519 erfolgten Tode Kaiser Maximilians behaupten. 
Als niederösterreichischer Vitzdum und in anderen Stellungen ist er 
bis 1522 nachweisbar. Wahrscheinlich ist er um diese Zeit gestorben ®. 

Laurenz (Lorenz) Saurer stammte aus Salzburg. Im Jahre 1505 
wandte sich die Stadt Salzburg an den zu Köln versammelten Reichs- 
tag u.a. auch mit einer Empfehlung zugunsten Lorenz Saurers, des 
Burggrafen zu Wien. Dessen Bruder Georg (Jörg) war in Salzburg 
Ratsherr und Richter des Klosters St. Peter; er starb 1517. Möglicher- 
weise war er der Vater des oben genannten Sebastian Saurer. Dieser 
wurde von seinem Oheim Laurenz, dem Burggrafen zu Wien, der 
Obhut Vadians übergeben und ist höchst wahrscheinlich mit jenem 
Sebastian Saurer identisch, der sich sowohl im Sommer 1509 als auch 
im folgenden Wintersemester an der Universität Wien immatriku- 
lierte ®, 

Um dieselbe Zeit befanden sich die Neffen von Maximilians zwei- 
ter Gemahlin Bianca Maria Sforza und Söhne des unglücklichen, in 
französische Gefangenschaft geratenen Herzogs von Mailand Lodo- 
vico Moro in Wien. Einer von ihnen, Francesco Maria Sforza, wurde 
sogar im Wintersemester 1510/11 zum Rektor der Universität auser- 
koren, und Vadian richtete damals an ihn am Festtage der Universität 
seine Rede über die Märtyrerin Ursula. Als die Schweizer 1512 die 
Franzosen aus dem Herzogtum Mailand vertrieben, wurde wiederum 
einer der Prinzen als Herzog eingesetzt, wobei in der Tat der neue 
Herrscher mehr von der Gnade der Eidgenossen als von Kaiser und 
Papst abhängig war. Die kurze Zeitspanne zwischen 1512 und 1515, 


°® Arbenz/Vadian III, Nachträge Nr. 19a, b, c, vgl. auch III, Nachträge Nr. 2. 
Starzer, Niederösterreichische Statthalterei, $. 415. Sigmund Adler, Die Organisation 
der Centralverwaltung unter Kaiser Maximilian I., Leipzig 1886, S. 299. Wien, Quellen, 
Nr. 5986. Ankwicz-Kleehoven, Cuspinian, siehe Register. Derselbe, Documenta Cuspi- 
niana, Nr. 56, Februar 1522. Derselbe, Cuspinians Briefwechsel, Nr. 30, 39, 40. Virnich, 
Ecks Disputatio, $.10. Peyer Leinwandgewerbe, Nr. 916. — Welche Bewandtnis es 
hat mit einem Laurenz Saurer aus Wien, der sich im Wintersemester 1527 in Wien 
immatrikulierte (Wiener Matrikel III/1, S.43), ist noch nicht klar. Von anderer Hand 
wurde später neben dem Namen vermerkt: «Nunc secretarius regius consilii caesaris 
et scriniorum Austriae praefectus.» 

®% Mitteilungen von Dr. Herbert Klein aus dem Salzburger Landesarchiv. — Hans 
Widmann, Geschichte Salzburgs 2, Gotha 1909, S.371 und Anm. 381, Wiener Matrikel 
11/1, $.358, 362. 
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die dem neuen Herzog in Mailand beschieden war, fällt zusammen 
mit dem Höhepunkt und Ende der eidgenössischen Grossmachtpolitik. 
Infolge der engen Beziehungen Laurenz Saurers zum Kaiser ist es 
nicht verwunderlich, dass ein Neffe des Vitzdums im Gefolge der kai- 
serlichen Neffen am Herzogshofe zu Mailand eine wohl nicht unbe- 
deutende Stellung einnahm. Über die Vorgänge am Hofe und die poli- 
tische Lage zeigte sich Vadian, der Lehrer Sebastian Saurers, gut 
unterrichtet und äusserte seine Besorgnis über die unklare Haltung 
der Eidgenossen in einem Schreiben an Zwingli 3%. 

Dass es sich bei Sebastian Austerus und Sebastian Saurer um die 
gleiche Person handelte, dürfte kaum einem Zweifel unterliegen. Vie- 
les ist jedoch in diesem Zusammenhang noch ungeklärt 3. 

Der Vitzdum Laurenz Saurer erwies sich auch als ein Gönner Va- 
dians. Neben anderen hat er sich für die Dichterkrönung durch den 
Kaiser in Linz eingesetzt, und Vadian bezeichnete in seiner Schrift 
«De poetica» im Zusammenhang mit dieser Dichterkrönung ihn als 
den Mann, dem er vieles verdanke °®, 

Unter den Mitarbeitern am Gedächtnisbüchlein befand sich neben 
den beiden St.Gallern Vadian und Pyrrhus noch Christophorus Cras- 
sus, d.h. Christoph Schürpf. Seine Persönlichkeit und seine späteren 
Lebensschicksale sind in grossen Zügen bekannt. In der Reformations- 
zeit ist er besonders als Pfarrer der Thurgauer Gemeinde Sulgen be- 
kannt geworden. Zwischen den beiden Familien von Watt und 
Schürpf bestanden in St.Gallen etwelche Beziehungen, und als Crassus 
sich 1508 zu Wien immatrikulierte war er somit Vadian nicht unbe- 


3 Gabathuler, Vadian, S.3 ff., 117 ff. Wiener Matrikel IV1, S.372. Arbenz/ 
Vadian VII, Nr.1 (S.5). Watt, Deutsche Historische Schriften III, S.176 ff. Auch 
der Basler Laurencius Sürlin befand sich 1514 am herzoglichen Hofe in Mailand, vgl. 
Basler Matrikel I, S. 314 (Nr. 24). 

®° Am 23. Mai 1546 schrieb z.B. ein Sebastian Kolbeck aus Venedig an Vadian, an 
seinen einstigen Lehrer in Wien, und berichtete ihm von seinen wechselvollen Lebens- 
wegen, die ihn nach Mailand, Krain und Venedig geführt hätten. Er bezeichnete sich 
als Neffe des Vitzdums Laurenz Saurer, der ihn zur Zeit seines Studiums Vadian 
anvertraut habe und berichtete, daß er auf Wunsch seines Oheims in Wien zum Ge- 
folge des Herzogs Franciscus von Mailand (d.h. des Prinzen F. Maria Sforza) gehörte, 
wie er später noch in Pavia und Padua Jus studiert und durch den Tod des Kaisers 
Maximilian und besonders des Oheims seine Gönner verloren habe. In der Wiener 
Universitätsmatrikel war dieser Scholar bisher nicht festzustellen. Handelte es sich 
um einen weiteren Neffen Laurenz Saurers oder hat Sebastian Saurer (was aber sehr 
unwahrscheinlich ist) einen anderen Familiennamen verwendet? Arbenz/Vadian VI2, 
Nr. 1470. 

3° Vgl. Näf, Analekten, S.4 und Anm. 
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kannt. Crassus wurde Schüler, Amanuensis und schliesslich ein ge- 
treuer Mitarbeiter und Gehilfe Vadians in der Ausbildung junger 
Scholaren, besonders solcher aus der gemeinsamen Ostschweizer Hei- 
mat, und unter ihnen befand sich auch Vadians Bruder Melchior. Aus 
der Vadianischen Korrespondenz und aus den Schriften, die Crassus 
in Wien zuhanden seiner Schüler drucken liess, wird ersichtlich, dass 
ihm überdies besonders Söhne von Adligen oder Patriziern zur Wei- 
terbildung übergeben wurden, unter anderen Magnus de Eck aus 
Krain, Melchior Suiter (Seuter) aus Landsberg in Bayern oder die 
österreichischen Adligen Rhoman und Gotthard Gayr. Der von Va- 
dian hochgeschätzte Schüler und treue Mitarbeiter hat nach 1515 
seine Studien in Ferrara fortgesetzt und kehrte als Doktor in die Hei- 
mat zurück 37, 

Ein Leichencarmen für das Gedächtnisbüchlein stammt von «Chri- 
stophorus Gorischacher, einem jungen Manne aus Villach». Unter 
diesem Vor- und Familiennamen hat sich in jenen Jahren niemand in 
die allgemeine Wiener Matrikel eingetragen. Hingegen ist im Proto- 
kollbuch der rheinischen Nation — trotzdem die Scholaren aus Kärn- 
ten zur österreichischen Nation zählten — im Sommersemester 1510 
unter den «Scolares» ein Wolfgang Gortschacher aus Villach genannt. 
Dass Christoph Gortschacher in Wien studierte, wenn nicht an der 
Universität so an einer der damals geschätzten Bürger- oder Kloster- 
schulen, darf man annehmen. Er gehörte zu den Scholaren aus der 
wegen ihrer Verkehrslage — Kreuzung der Route Salzburg—Krain 
mit derjenigen von Wien nach Italien — damals bedeutendsten Stadt 
Kärntens, die in den beiden ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
eine auffallend hohe Zahl von jungen Leuten nach Wien entsandte. 
Vadian hatte einige Jahre vor dem Tode Strubs — vor der Pest aus 
Wien weichend — sich nach Villach begeben und dort Schule gehal- 
ten. Deshalb mögen die in Wien studierenden Scholaren aus Villach 
ihm zum Teil schon von dieser Zeit her bekannt gewesen sein 38. Die 
Familie, der Christoph Gortschacher (oder Görtschacher) entstammte, 
gehörte zum Patriziat der Draustadt Villach. Urban Gortschacher, ein 
Bruder oder Vetter des Christoph, war ein bedeutender Maler. Chri- 
stoph hat anscheinend noch in Italien, vor allem in Bologna, studiert, 


% Brandstätter/Trümpy, A. Strub, S.132, 133, 197. Staerkle, Studentenverzeichnis, 
Nr. 524. Näf, Vadian I, $.193 ff. Denis, Buchdruckergeschicht, S.45 f., 119 f., 186, 
318. Denis, Garellische Bibliothek, S. 258. Kessler, Sabbata, S. 434 f. 

° Brandstätter/Trümpy, A.Strub, S.132, 133, 198. Vgl. Bonorand, Vadian in 
Villach. 
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wurde 1540 und 1546 zum Stadtrichter seiner Vaterstadt erwählt, und 
diese Amtsbezeichnung bedeutete die oberste Stellung im Stadtregi- 
ment. In der St.Jakobs-Pfarrkirche von Villach befindet sich sein 
Wappengrabstein, den er sich selbst noch bei Lebzeiten setzen liess, 
da ein Todesdatum nicht eingemeisselt wurde. Er wird darauf als 
«... der edel und vest Christoph von Görtschach der älter...» be- 
zeichnet. Im Jahre 1532 war er in den Adelsstand erhoben worden, 
und ungefähr um die gleiche Zeit erfolgte die Adelserhebung und 
Wappenverbesserung für einige seiner Brüder und Vettern durch Kai- 
ser Karl V. Zu Beginn des 17.Jahrhunderts mussten — wie so viele 
andere Familien — die evangelischen Zweige der Familie Görtscha- 
cher auswandern ®. 

Ein Gedicht im Gedächtnisbüchlein stammt von «Johannes Prati- 
montanus, dem Philosophen, zur Erinnerung an seinen Lehrer». Dieser 
wird noch sonst genannt in der Dedikationsepistel Vadians in der von 
ihm veranlassten Edition der Erziehungsschriften des älteren Petrus 
Paulus Vergerius, des Kirchenvaters Basilius des Grossen von Caesa- 
rea und des Rhetors Isokrates, die im gleichen Jahre 1511 wie das 
Gedächtnisbüchlein erschien. Diese Epistel richtete sich an die adligen 
Jünglinge Sigismund von Puchheim, Ulrich von Eytzing und Wolf- 
hart Strein, welche zusammen mit Christoph von Eytzing im Som- 
mersemester 1510 ihr Studium in Wien begonnen hatten. Der Text 
dieser Widmung enthält unter anderem, wie bei manch anderer 
Schrift damaliger Zeit, auch einen Hinweis darauf, unter welchen 
Voraussetzungen heidnische Schriftsteller von christlichen Scholaren 
mit Gewinn gelesen werden können. Johannes Pratimontanus wird 
dabei als Lehrer der drei adligen Scholaren genannt. Sie waren dem- 
nach sowohl Schüler von Pratimontanus als auch Vadians und hatten 
auch im Freundeskreise des Arbogast Strub verkehrt. Dieser hatte kurz 
vor seinem Tode, anlässlich der Geburtstagsfeier, in der Gesellschaft 
der drei Barone sowie des Collimitius, Marius, Eberbach und Vadian 
ein Gedicht zu Ehren seines Geburtsgenius vorgelesen. Dieses fand 
nachher, wie die übrigen hinterlassenen Schriften und Aufzeichnun- 
gen Strubs, Aufnahme im Gedächtnisbüchlein ®. 


3° Mitteilung von Dr. Wilhelm Neumann aus dem Museum der Stadt Villach, wo 
die Materialien zur Stadtgeschichte gesammelt werden. 

#0 Brandstätter/Trümpy, A.Strub, S.110, 111, 188. Wiener Matrikel II/1, S. 366. 
Die in der Ausgabe der Erziehungsschrift des Vergerius enthaltene Dedikationsepistel 
Vadians wurde wiederentdeckt, herausgegeben und übersetzt von: Ernst Gerhard 
Rüsch, Ein unbekanntes pädagogisches Werk Vadians. «Zwingliana» 1965. 
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Die Namen von vier weiteren Mitarbeitern am Gedächtnisbüchlein 
weisen nach slawischen und ungarischen Gebieten hin und zeigen, dass 
der Freundeskreis um Strub und Vadian auch Leute aus entfernteren 
Gegenden des Donauraumes umfasste. Es waren dies Johannes Per- 
schyckzy, Marcus Rustinimicus, Matheus Hagymas und Adrian Wolf- 
hard. 

Johannes Perschyckzy bezeichnete sich selbst als einen Philosophen 
aus Mähren. Möglicherweise gebrauchte er in Wien noch einen latini- 
sierten Familiennamen. Denn unter obigem Namen ist sonst niemand 
in Wien immatrikuliert oder sonstwie bekannt geworden ®!. 

Marcus Rustinimicus (Bauernfeind) entstammte einer oberösterrei- 
chischen Gegend und war in Mondsee geboren, wo er wahrscheinlich 
in der Schule des dortigen Benediktinerklosters auf das Universitäts- 
studium vorbereitet wurde, studierte in Wien und 1496 in Krakau. 
Von Wien her, wo er auch mit Vadian und Strub in Verbindung stand, 
wurde er an die St.Mauritius-Schule nach der mährischen Bischofs- 
stadt Olmütz berufen, von wo aus er mit Vadian korrespondierte. Er 
verfasste für seine Schüler eine lateinische Grammatik und besprach 
mit ihnen lateinische Dramen. Als Vadian anlässlich seiner Winter- 
reise 1518/19 noch einmal, zum letztenmal Wien besuchte, traf er auf 
seiner Reise von Krakau nach Wien in Olmütz auch seinen alten 
Freund Rustinimicus. Dieser kehrte in späteren Jahren wiederum an 
die Wiener Universität zurück, ohne besonders hervorzutreten “. 

Matthäus Hagymas bezeichnete sich selber als Ungarus, als gebür- 
tigen Ungarn. Er begann sein Studium in Wien wahrscheinlich im 
Jahre 1502. Ein Jahr später hat er seinen Namen als Matheus de 
Hagymas in die Matrikel der ungarischen Nation eingetragen. Im 
Sommersemester 1511 war er Bakkalar und vier Jahre später erscheint 
er als Magister und zugleich als Leiter der Schule von Fünfkirchen 
(Pecs) in Ungarn ®#, 

Adrian Wolfhard ist im Gedächtnisbüchlein mit einem längeren 
Trauergedicht und einer Elegie über die Mühen des Menschenlebens 
vertreten, was auf eine besondere Stellung in diesem humanistischen 
Freundeskreis hinweist. Seine Heimat war Enyed in Siebenbürgen, er 


#1 Brandstätter/Trümpy, A. Strub, S. 128, 129 ff. 

“* Brandstätter/Trümpy, A.Strub, S.136, 137 f., 198. Rupprich/Celtis, Brief 
Nr. 247 (S.414 f., Anm. 2). Näf, Vadian I, $.223. Vadians Scholien zu Pomponius 
Mela, Liber tertius, Abschnitt Germania. Arbenz/Vadian I, Nr. 14, 18, 37, 44, 111. 


#9 Brandstätter/Trümpy, A.Strub, $. 134, 135. Schrauf, Ungarische Nation, $.55, 
85, 156. 
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war wie so viele andere Scholaren aus diesen Gegenden sächsisch- 
deutscher Abstammung. Adrian Wolfhard war 1491 als Sohn eines 
Vaters mit gleichem Vornamen in Enyed geboren und genoss die erste, 
auf das Universitätsstudium vorbereitende Schulbildung wahrschein- 
lich in der siebenbürgischen Bischofsstadt Weissenburg. Hier war es 
der Domherr Udalricus Budensis, der seine Studien anregte und 
Wolfhard als erster auf die Schriften des ungarischen Humanisten 
Janus Pannonius hinwies. Im Sommersemester 1509 bezog er mit 18 
Jahren die Universität Wien und kam, wohl infolge seiner guten Vor- 
bildung und seines Talents, auffallend rasch vorwärts; denn er wurde 
1510 Bakkalar und 1511 Magister und beendete vorläufig bereits 1512 
seine Studien. Aus diesem Jahre stammt seine erste selbständige 
Schrift, ein Panegyrikus auf den Kaiser Maximilian. Die Widmung an 
den Wiener Rechtslehrer Martin Capinius, genannt Siebenbürger, 
zeigt, dass Wolfhard diesem während seines Studienaufenthaltes in 
Wien viel verdankte. Durch Siebenbürger hat Wolfhard vielleicht 
auch Vadian kennengelernt. Beide verdankten auf ihrem humanisti- 
schen Bildungsgang vieles dem italienischen Minoriten Johannes Ca- 
mers. In Wien hat einige Jahre später auch Adrians Bruder Hilarius 
studiert. 

Ende 1512 befand sich Adrian Wolfhard bereits wieder in der fer- 
nen siebenbürgischen Heimat, zuerst in Klausenburg, dann in Weissen- 
burg. Von dort aus hat er bis 1518 gelegentlich an Vadian geschrie- 
ben, und aus den Briefen wird ersichtlich, wie sehr er den persönlichen 
Kontakt mit seinen Wiener Freunden vermisste und die weite Entfer- 
nung von der humanistischen Gelehrtenrepublik empfand. Als Huma- 
nist erblickte er seine Lebensaufgabe in der Edition der Werke des 
Janus Pannonius. Adrian Wolfhard war 1516 Kanoniker zu Weissen- 
burg und 1521 Archidiakon zu Klausenburg geworden. Diese Pfründe 
und die Protektion des Bischofs Franz Vardai ermöglichten ihm wei- 
tere Studien. So zog er nach Bologna zum Studium des kanonischen 
Rechtes und promovierte 1523, wie auch sein Bruder Hilarius, zum 
Doktor der Rechtswissenschaft. In Bologna veröffentlichte er einige 
Schriften des Janus Pannonius. In die Heimat zurückgekehrt, erwar- 
teten Wolfhard immer neue kirchliche Pflichten. So wurde er, nebst 
Übernahme weiterer Pfründen, 1531 Bischofsvikar in Weissenburg. 
In den politischen Wirren, veranlasst durch die ungarischen Thron- 
folgestreitigkeiten zwischen Ferdinand und Zapolya, wählte er die 
Partei des letzteren. Als Jurist und Literat geachtet und geschätzt, 
blieb seine Stellungnahme zu den konfessionellen Problemen nicht 
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ohne Einfluss auf den Gang der Reformation in Siebenbürgen. Obwohl 
Wolfhard nicht zur evangelischen Kirche übertrat, stand er ihrer Sa- 
che wohlwollend gegenüber und hat damit ihre Sache gefördert. Im 
Jahre 1538 hat Zapolya ihn zum Richter in der Religionsdisputation 
zu Schässburg bestellt, und 1543 nahm er am Religionsgespräch zu 
Klausenburg teil. Ein Jahr später, 1544, ist er im 53. Lebensjahre ge- 
storben *. 


3. Beziehungen Vadians zu Humanisten und Scholaren 
aus Mähren, Schlesien, Polen, Ungarn und Krain 


Die Beteiligung von Autoren aus Ungarn, Siebenbürgen und Mäh- 
ren am Gedächtnisbüchlein zeigt, dass die mit Strub und mit Vadian 
bekannten Humanisten nicht nur aus deutschen, sondern auch aus slawi- 
schen und ungarischen Gebieten stammten. Diese sollten nicht die ein- 
zigen bleiben, mit denen Vadian persönlich in Verbindung trat. Ge- 
wiss waren verschiedene seiner Bekannten aus nichtdeutschen Ländern 
deutschen Ursprungs, weil es sowohl in Böhmen und Mähren, in Un- 
garn, besonders in Oberungarn (Slowakei) und in Ostungarn (Sieben- 
bürgen) wie auch in Krain (Slowenien) geschlossene deutsche Sied- 
lungen oder eine sprachlich gemischte Bevölkerung gab. Einzelne Be- 
kannte, Freunde und Schüler waren wohl slawischer oder magyari- 
scher Herkunft. Die beherrschende Stellung der lateinischen Sprache 
ermöglichte Lehrern und Scholaren die Verständigung trotz verschie- 
dener Sprach- und Nationszugehörigkeit. 

Es ist auffallend, wie viele Scholaren aus Mähren zur Zeit des Hu- 
manismus in Wien studierten, während für die gleiche Zeit fast keine 
Leute aus Böhmen in den Matrikeln festzustellen sind. Sogar Leute 
mit dem Beinamen Boemus stammten oft nicht aus dem eigentlichen 
Böhmen, sondern aus Mähren. Zu dieser merkwürdigen Erscheinung 
haben verschiedene Umstände beigetragen: Die Universität Böhmens 
in Prag war seit den durch Johannes Hus hervorgerufenen konfessio- 
nellen Auseinandersetzungen von den Utraquisten beherrscht, deren 


“4 Brandstätter/Trümpy, A.Strub, $.130, 131, 144 ff., 148, 149, 196. — Arbenz/ 
Vadian I, III Nachträge Nr. 121, I. Nr. 19, 21, 63, 196, II. Nr. 132. — Näf, Vadian ], 
S. 184. — Klein, Honter, S. 202 ff. Johanna Ernuszt, Adrianus Wolphardus. Bd. 1 der 
Ertekez&sek a magyarorszägi latinsäg köreböl (Abhandlung aus dem Kreis des Ungar- 
ländischen Humanismus), (Fünfkirchen) 1939. Am Schluss eine Zusammenfassung in 
lateinischer Sprache. 
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Lehren und Kultus einen Kompromiss zwischen katholischer und hus- 
sitischer Lehre darstellten. Diese Hochschule musste deshalb deutsche 
und katholische Tschechen vom Besuch abhalten, und sie konnte nicht 
recht gedeihen. Das Gebiet von Mähren hingegen war geographisch 
nach dem Donauraum ausgerichtet, da die Flüsse der Donau zustreb- 
ten und überdies bedeutende Handelswege von Wien über Mähren 
nach Polen und Schlesien führten. In den mährischen Städten bestan- 
den Lateinschulen, und die Bischofsstadt Olmütz hatte sich zu einem 
Zentrum humanistischer Gelehrsamkeit entwickelt, wo durch die An- 
regung des Konrad Celtis die Sodalitas Meyerhoviana sich gebildet 
hatte. Im Mittelpunkt dieses Gelehrtenkreises stand der Olmützer 
Bischof Stanislaus Thurzo, dessen Vater Johann Thurzo, ein aus Zips 
stammender vortrefflicher Bergbauingenieur, mit dem mächtigen Fi- 
nanzmagnaten Jakob Fugger dem Reichen aus Augsburg eine Ge- 
schäftsverbindung eingegangen war, wobei sich ihre beiden Familien 
auch versippten. 

Neben den bereits genannten Johanes Volscus und Marcus Rustini- 
micus traten mit diesem Olmützer Humanistenkreis für kürzere Zeit 
auch Ulrich von Hutten und Peter Eberbach in Verbindung. Es ver- 
wundert deshalb nicht, dass auch Vadian verschiedenen Gelehrten 
oder Dichtern aus diesem Kreise nahestand. Zu denselben gehörte 
wohl der bedeutendste unter ihnen: Augustin Käsenbrot von Wscherd 
(Wssehrs), bekannt geworden unter dem Namen Augustinus Moravus. 
Nach seiner Heimatstadt Olmütz nannte er sich gelegentlich auch 
Augustinus Olomucensis. Im Jahre 1467 geboren, wurde er, da sein 
Vater Aegidius bereits vor seiner Geburt gestorben war, von einem 
Oheim erzogen. Nach humanistischen, juristischen und astronomischen 
Studien in Krakau und Padua war er — da Böhmen und Mähren da- 
mals der ungarischen Krone unterstanden — Geheimschreiber und 
später Vizekanzler in der Kanzlei des ungarischen Königs. In der 
ungarischen Residenzstadt Ofen (Buda) hatte er Konrad Celtis ken- 
nengelernt und sich mit ihm angefreundet ®. 

Vadian scheint Augustinus Moravus bei einem Aufenthalt des letz- 
teren in Wien kennengelernt zu haben. Bis zu dessen bereits im Jahre 
1513 erfolgten Tode fühlten sich beide durch gemeinsame literarische 


45 Näf, Vadian I, S.221 ff. Rupprich/Celtis, Brief Nr.181 ($.307 f, Anm. 2). 
Arbenz/Vadian I. Anhang, Nr. 8. I. Nr. 83, III Nachträge Nr. 119. — Steinbock, Das 
lyrische Werk, S. 233 f. — Briefe von ihm in: Listäf Bohuslava Hasi$teink&ho z Lob- 
kovic. Edidit Josef Truhläf. Prag 1893 (Briefwechsel des Bohuslaus Lobkowitz zu 
Hassenstein. Text meistens lateinisch, Kommentar tschechisch). 
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Interessen verbunden. Diese Freundschaft ermöglichte Vadian, auch 
mit einem Humanisten des Oberrheins in Verbindung zu treten. Im 
gleichen Jahre 1513, als des Konrad Celtis Freunde und Schüler die- 
sem ein literarisches Denkmal durch die Herausgabe seiner Oden 
setzen wollten und diese auf Veranlassung Vadians bei Matthias 
Schürer in Strassburg drucken liessen, wurde dieser noch mit dem 
Drucke einer andern aus Wien zugesandten Schrift beauftragt: Augu- 
stinus Moravus, der als Geheimschreiber und späterer Vizekanzler am 
ungarischen Hofe sich leicht Zutritt zur berühmten, an älteren und 
jüngeren Codices überreichen Bibliothek Corvina in Ofen verschaffen 
konnte, hatte die Abschrift einer dort befindlichen Bessarion-Hand- 
schrift über die Eucharistie Vadian übersandt oder sie ihm persönlich 
überreicht. Dieser schickte den wertvollen Fund an den Humanisten 
Sebastian Murrho nach Strassburg, welcher sogleich den Druck bei 
Matthias Schürer in die Wege leitete. In der Vorrede zu dieser Aus- 
gabe dankte Murrho Vadian für die Übersendung und Veranlassung 
des Druckes. Noch grösserer Dank gebühre aber dem Olmützer 
Propste Augustinus Moravus, welcher keine Mühe gescheut habe, die 
Handschrift aus verstaubten ungarischen Bibliotheken ans Licht zu 
fördern. Aus dem Inhalt dieser Vorrede ist auch zu entnehmen, dass 
diese Schrift wahrscheinlich deswegen dem Augustinus Moravus so 
wertvoll war, weil darin Bessarion, ein griechischer, wegen der Tür- 
kengefahr nach Italien übergesiedelter Theologe, die Richtigkeit der 
römischen Eucharistielehre zu bestätigen schien. Vadian hatte in sei- 
nem Schreiben an Murrho den Olmützer Propst Augustinus Moravus 
als einen wegen seiner Gelehrsamkeit und seiner Hingabe an die hu- 
manistischen Wissenschaften hervorragenden Mann bezeichnet. Dazu 
bemerkte Murrho am Schlusse seiner Vorrede, dass dies leider nicht 
bei allen Pröpsten und Kanonikern der Fall sei. Wenn sie schon nichts 
anderes tun könnten als langweilige Lehren zum besten zu geben — 
gemeint ist wohl die scholastische Lehrmethode —, sollten sie wenig- 
stens, wenn sie sich selber dem neuen Bildungsideal verschliessen, 
nicht andere davon abhalten; aber er predige tauben Ohren. Ähn- 
liche Töne wird man auch aus Vadianischen Schriften, etwa aus dem 
«Faustus», dem «Gallus pugnans» und «De poetica» vernehmen. Die 
Humanisten am Rhein und an der Donau fühlten sich durch die ge- 
meinsame Frontstellung gegen konservative Theologen verbunden **. 


# Näf, Vadian I, S.187. Der Brief Vadians an Mathias Schürer, Wien, 20. Fe- 
bruar 1513, gedruckt in: Rupprich/Celtis, Nr. 342 (S.618 f.). — Ankwicz-Kleehoven, 
Cuspinian, $. 112, Anm. 4. — Vadians Brief an Murrho ist nicht erhalten. Exemplar 
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In den letzten Lebensjahren des Propstes Augustinus Moravus 
weilte in Mähren Jakob Ziegler aus Landau in Niederbayern (etwa 
1470— 1549), der sich nur selten den latinisierten Namen Lateranus 
beilegte. Er hatte unter Celtis in Ingolstadt studiert, war in Nürnberg 
und dann bis zu dem im Jahre 1508 erfolgten 'Tode des Lehrers in 
Wien gewesen, um daraufhin einige Jahre in Mähren zu verweilen. 
Dort gab den weltlichen und kirchlichen Behörden die Auseinander- 
setzung mit den Anhängern der Brüder-Unität, auch Böhmische oder 
Mährische Brüder genannt, zu schaffen. Diese hatten sich sowohl von 
der römischen Kirche als auch von der utraquistischen Gemeinschaft 
getrennt und versuchten, als Erben der hussitischen Lehre und als 
kleine Gemeinschaften, mit den Grundsätzen des Evangeliums ernst 
zu machen. Sie waren ständigen Bedrückungen, zeitweise auch Ver- 
folgungen, ausgesetzt. Man nannte sie «Valdenser», weil man die ita- 
lienischen und südfranzösischen Valdenser als die Inspiratoren der 
hussitischen Lehre betrachtete, oder «Pikarden», weil offenbar ge- 
wisse Begardengemeinschaften — noch mehr als die weiblichen Be- 
ginen — der Ketzerei verdächtigt wurden. Kein Geringerer als Hein- 
rich Institoris, Mitverfasser des berühmten Hexenhammers, war zum 
Inquisitor eingesetzt worden und veröffentlichte Schriften gegen die 
Unität. Einige Jahre später, am 25.Juli 1508, erliess der ungarische 
König Wladislaw (Ladislaus) auf Betreiben seiner zweiten Gemahlin, 
Anna de Foix-Candale, und einiger Humanisten ein Mandat, durch 
welches den «Pikarden» die Versammlungen verboten und die Ver- 
brennung ihrer Bücher angeordnet wurde. Verfasser dieses Jakobs- 
Mandates war wahrscheinlich niemand anders als der königliche Ge- 
heimschreiber Augustinus Moravus gewesen, welcher 1510 ein eigenes 
Werk gegen die Valdenser herausgab. Im Kampfe gegen die Brüder- 
Unität fanden die Olmützer Humanisten die rückhaltlose Unterstüt- 
zung seitens des Bischofs Stanislaus Thurzo. 

Jakob Ziegler gesellte sich zu dem Kreise der Gegner dieser Brü- 
der-Unität und hat sich am literarischen Kampfe gegen sie durch eine 
eigene Schrift beteiligt. Auch Vadian hat in seinen Schriften gelegent- 
lich ungünstig über die «Pikarden» geurteilt. Sowohl Vadian als auch 
Ziegler, welche in späteren Jahren infolge gemeinsamer historischen 
und geographischen Interessen miteinander korrespondierten, haben 
in der Reformationszeit mit der herkömmlichen kirchlichen Lehre und 


von Bessarions «Oratio de Sacramento Eucharistiae...», in der Österreichischen Na- 
tionalbibliothek, Wien. Gedruckt 1513 bei Mathias Schürer in Strassburg. Die Dedika- 
tonsepistel beginnt: «S. Murrho, jun. Colmariensis, Joachimo Vadiano S.» 
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Ordnung gebrochen, der eine indem er Reformator in seiner Vater- 
stadt St.Gallen wurde, der andere durch ein Schwanken zwischen 
radikalem Bruch und Suchen nach Kompromissmöglichkeiten, wobei 
er im Alter beim tolerant gesinnten Bischof von Passau Wolfgang von 
Salm eine Zuflucht fand, während die meisten seiner Schriften auf 
den Index der verbotenen Bücher kamen 7. 

Warum brachten die Humanisten vor der Reformation kein Ver- 
ständnis auf für die Anliegen der Brüder-Unität, trotzdem sie oft in 
ihrer Kritik gegen die Theologen nicht genug tun konnten? Sie sahen 
vielleicht durch dieselbe ihr Bildungsideal bedroht, und auch ihnen 
war noch jeder Gedanke an eine Gefährdung der kirchlichen Einheit 
völlig fremd. Somit waren die Voraussetzungen für eine gründlichere 
und auch gerechtere Erforschung und Beurteilung dieser ausserkirch- 
lichen Gemeinschaften einfach nicht gegeben. 

Dem Olmützer Humanistenkreise ist auch Stephanus Taurinus zu- 
zurechnen, obwohl er die meisten Jahre seines kurzen Lebens ausser- 
halb der Heimat zubrachte. Sein ursprünglicher Name lautete Stier- 
öxel, der in die etwas weniger derb lautende lateinische Form Tauri- 
nus umgewandelt wurde. Geboren in Zwittau nordwestlich von Ol- 
mütz, wurde er an der städtischen St.Mauritius-Schule in Olmütz für 
das Universitätsstudium vorgebildet, wodurch zu erklären ist, warum 
er sich in den Matrikeln einmal als aus Zwittau stammend, ein ander- 
mal als Olmützer bezeichnete. Im Sommersemester 1501 hat er sich 
als «Stephanus Stieroxel de Switavia» in Wien immatrikuliert, fünf 
Jahre später war er Magister, noch im folgenden Jahre 1507 war er 
in Wien, und da er — wie alle Studierenden aus Mähren — zur unga- 
rischen Nation gehörte, war ihm aufgetragen worden, anlässlich des 
ungarischen Nationalfestes am 27.Juni die traditionelle Rede auf den 
heiligen Ladislaus, König von Ungarn, zu halten. Im Verlaufe seiner 
Studienzeit machte er die Bekanntschaft mit Vadian, an den er sich 
auch in den folgenden Jahren immer wieder erinnerte. Von Wien aus 
zog er vielleicht wie so viele seiner Landsleute zum Studium nach 

“" Vgl. Karl Schottenloher, Jakob Ziegler aus Landau an der Isar. Ein Gelehrten- 
leben aus der Zeit des Humanismus und der Reformation (Reformationsgeschichtliche 
Studien und Texte 8—10), Münster/Westfalen 1910. — Eine der ersten Gruppen der 
Brüder-Unität siedelte sich 1458 im Dorfe Kunwald in Böhmen an. Einer ihrer gei- 
stigen Väter war Peter von Chelcic (Cheltschizki), dessen auf streng biblizistischer und 
pazifistischer Grundlage beruhendes Buch «Das Netz des Glaubens» noch von Leo 
Tolstoi hochgeschätzt wurde. Vgl. Joseph Th. Müller, Geschichte der Böhmischen Brü- 


der, 1.Band, 1400—1528, Herrnhut 1922, S.62—75. Über die Anfeindungen seitens 
der Humanisten und die Verfolgungen 1500—1518, $. 302—388. 
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Italien. Jedenfalls scheint er verschiedene Länder Südosteuropas be- 
reist zu haben. Kurz vor 1512 trat Taurinus dann in den Dienst des 
Primas von Ungarn, des Kardinals und Fürsterzbischofs Thomas 
Bakacs von Erdöd in Gran, und befand sich in dessen Gefolge, als die- 
ser zum fünften Laterankonzil nach Rom reiste. Kardinal Bakacz war 
bei der bald darauf fälligen Papstwahl der gefährlichste Konkurrent 
des aus der Wahl siegreich hervorgegangenen Leo X. Auf der Rück- 
reise nach Ungarn hielt sich Taurinus in Wien auf und hat dabei auch 
Vadian aufgesucht. 

Kardinal Thomas Bakacs nahm von Rom den Auftrag und die 
Vollmacht in die Heimat mit, einen Kreuzzug gegen die Türken zu 
organisieren. Statt aber gegen die Türken zu marschieren, begann man 
die eigenen Magnaten zu bekriegen, und der Kreuzzug artete Mitte 
Mai 1514 in einen entsetzlichen Bauernkrieg aus. Schliesslich wurden 
die plündernden und mordenden Bauernhaufen besiegt und die gefan- 
genen Rädelsführer mit unerhörter Grausamkeit hingerichtet. Stepha- 
nus Taurinus, der das entsetzliche Geschehen miterlebt hatte, be- 
schrieb in epischer Form diesen «Kreuzer-Aufstand« und gab sein 
Werk 1519 im Druck heraus. Von einiger Bedeutung wurde dieses 
Werk durch die Beifügung von zehn lateinischen Inschriften aus der 
ehemals römischen Provinz Dacia. Der Breslauer Bischof Johann 
Thurzo, ein Bruder des Stanislaus Thurzo in Olmütz, hatte Taurinus 
zu diesem Werke angeregt. Da zwei weitere Brüder, Alexius und 
Georg Thurzo, in Ungarn bedeutende Stellungen innehatten, verwun- 
dert es nicht, dass Taurinus jede mögliche Unterstützung zuteil wurde. 
Zu seinen Einkünften in Gran kamen alsbald noch einige Pfründen 
hinzu, nämlich Domherrenpfründen der Kollegiatkapitel zu St. Peter 
in Brünn und zu Liegnitz in Schlesien. Bald darauf wurde er, wohl 
wegen seiner juristischen Kenntnisse, als Generalvikar des ebenfalls 
humanistenfreundlichen Bischofs Franz Vardai (v. Varda) nach Weis- 
senburg in Siebenbürgen berufen. Taurinus war demnach dort ein 
Vorgänger des Adrian Wolfhard. Doch bereits im Jahre 1519, kurz 
nach Erscheinen seiner epischen Schrift über den Kreuzer-Aufstand, 
der «Stauromachia», ist er fünfunddreissigjährig gestorben *?. 

Taurinus konnte infolge seines frühzeitigen Todes ein anderes 
Werk nicht vollenden, zu dem er ebenfalls vom Breslauer Bischof Jo- 
hann Thurzo angehalten worden war: die Sammlung und Edition der 
Briefe des Augustinus Moravus. Zu diesem Zwecke hatte Taurinus am 


48 Arbenz/Vadian I, Nr. 34, 43. — Babinger, Taurinus. 
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11. Dezember 1516 von Gran aus auch an Vadian geschrieben und ihn 
gebeten, die von Moravus erhaltenen Briefe ihm auszuhändigen. Die 
Briefe konnten dem Boten Aegidius Moravus anvertraut werden. Die- 
sen hatte Taurinus bereits zwei Jahre früher, im Oktober 1514, in 
einem Schreiben an Vadian empfohlen. Er dürfte identisch sein mit 
«Egidius Romanus ex Olmutz», der sich zu derselben Zeit, nämlich im 
Wintersemester 1514/15, in Wien immatrikulierte. Im Sommer 1519 
ist dann ein «Dom. Egidius Camillus Moravus» in die medizinische 
Fakultät aufgenommen worden ®#, 

Mit dem Olmützer Humanistenkreis ist auch Hans Dernschwan von 
Hradiczin in Beziehung zu setzen, dessen Lebensweg ihn zeitweise mit 
Taurinus zusammenführte. Sein Vater lebte in der westböhmischen 
Stadt Brüx. Dernschwan hat in Leipzig studiert, und im Winterseme- 
ster 1507 hat er sich als Johannes Derschavam de Pruxna zusammen 
mit Caspar Derschavam de Pruxna und Melchior Derschavam de 
Pruxna an der Wiener Universität immatrikuliert. Er befand sich zu- 
sammen mit Taurinus im Gefolge des Erzbischofs von Gran, als dieser 
nach Rom zog. Bei der Rückreise verweilte er zusammen mit Taurinus 
in Wien, und dass er dabei zusammen mit diesem Vadian getroffen 
hat, darf angenommen werden. Anlässlich der grössen Wiener Für- 
stenzusammenkunft von 1515 befand er sich ebenfalls in Wien. Bald 
darnach trat er in die Dienste der Brüder Thurzo und der mit ihnen 
verschwägerten Fugger. Der feingebildete Humanist gehörte zu den 
vielen Studienbeflissenen, die wahrscheinlich in Wien entscheidende 
Anregungen für ihre geographischen und historischen Studien emp- 
fingen 5°, 

Zu gleicher Zeit mit Taurinus zog im Frühling 1501 Leonhard 
Dobrohost aus Gamnitz (tschech. Jemnice) in Südmähren zum Studium 
nach Wien. Am Rande der Matrikel wurde später eine Bemer- 
kung hinzugefügt, dass er Doktor beider Rechte und königlicher Rat 
sei. Vier Jahre später erscheint er als Bakkalar und bald darauf als 
Magister. Bereits damals wurde er zum Prokurator der ungarischen 
Nation ernannt. Im Verlauf dieser Jahre war er Vadian und seinem 
Freundeskreise nahegetreten. Doch unterbrach er damals das Studium 


@ Arbenz/Vadian I, Nr.43, 83. Wiener Matrikel IV/1, S. 414. Schrauf, Acta facul- 
tatis medicae, $. 143. 


50 Wiener Matrikel I/1, S.347. Am Rande nachträglich hinzugefügt: «Bonarum 
litterarum studiosus ad miraculum usque qui bibliothecam magnis sumptibus instruxit 
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tor fuit.» Vgl. über ihn Babinger, Taurinus, passim. 
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und die akademische Laufbahn, um als Stadtschreiber nach Brünn in 
Mähren zurückzukehren. Es ist nicht sicher, ob er auch Leiter der 
Schule war und ob er 1518 zum Studium nach Italien zog. Von Brünn 
aus schrieb er am 22. August 1517 einen Brief an Vadian, worin er 
auch die Freunde grüssen lässt. Die dabei genannten Namen Colli- 
mitius, Aicher, Gamp und Heiligmeier erscheinen immer wieder in 
den Grussbotschaften an Vadian. Diese Leute bildeten offenbar den 
Mittelpunkt der Sodalitas Collimitiana. Dobrohost kehrte um das 
Jahr 1520 wiederum nach Wien zurück, als diese gelehrte Gesellschaft 
bereits im Zerfall begriffen war. Er wurde wiederum Prokurator der 
ungarischen Nation, promovierte 1522 zum Doktor beider Rechte, und 
1524 wurde ihm das Rektorat übertragen. Zwei Jahre später erscheint 
er nochmals als Prokurator der ungarischen Nation. Wie lange er an 
der Universität tätig war, lässt sich wohl nicht genau feststellen. 
Wahrscheinlich haben ihn die Staatsdienste immer mehr beansprucht. 
Bereits 1519 war er zum Regimentsrat ernannt worden und verblieb 
in dieser Stellung bis zu seinem im Jahre 1541 in Wien erfolgten 
Tode. Dobrohost starb an der Pest als der letzte bekannte Nachkomme 
der adligen tschechischen Familie Dobrohost von Ronsperg ®!. 
Wolfgang Heiligmair stammte wie Dobrohost aus Gamnitz in Süd- 
mähren und kam im Frühling 1509 zum Studium nach Wien, brachte 
es zunächst zum Magister und begann im Wintersemester 1516 mit 
dem Medizinstudium. In der Matrikel wurde neben seinem Namen 
von anderer Hand nachträglich die Bemerkung hinzugefügt «Doctor 
medicinae». Es scheint, dass er einigemal das Studium unterbrochen 
hat, denn bereits im Jahre 1516 schrieb er von Brünn aus an Vadian. 
1518 befand er sich wieder in Wien, 1519 in Olmütz. Die Erwähnung 
von Namen, die auch im Briefe Dobrohosts und in anderen Briefen 
immer wieder vorkamen, zeigt, dass er ebenfalls zum engeren Freun- 
deskreis der gelehrten Donaugesellschaft gehörte. Da Collimitius diese 
Gesellschaft nach Celtis’ Tode zu neuem Leben zu erwecken suchte, 
nannte man sie bisweilen auch Sodalitas Collimitiana. Genannt wer- 
den dabei neben Collimitius und Vadian immer wieder Viktor Gamp, 
Johann Aicher, Wolfgang Heiligmair, Johann Stoerl, daneben auch 
Cuspinian, Philipp Gundel und Kaspar Ursinus ®. Da Heiligmair oft 


51 Wiener Matrikel II/1, S.294. Arbenz/Vadian I, Nr. 102. Ankwicz-Kleehoven, 
Cuspinian, S. 252. Starzer, Niederösterreichische Statthalterei, S. 419. — Schrauf, Un- 
garische Nation, siehe Jahrgänge 1501—1526, Todeseintrag $. 195. — Mitteilungen 
von Dr. Jan Martinek aus Prag. 

52 Über die Sodalitas Collimitiana siehe unten den betreffenden Abschnitt. 
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als Bohemus bezeichnet wurde, obwohl sein Geburtsort in Mähren 
lag, ist es denkbar, dass die Familie aus Böhmen eingewandert war. 
Anlässlich der Wiener Fürstenzusammenkunft von 1515 hielt er die 
Rede zu Ehren des Olmützer Bischofs Stanislaus Thurzo. Dadurch, 
wenn nicht schon früher, waren persönliche Beziehungen zu diesem 
Gönner der Humanisten hergestellt, und es verwundert nicht, dass in 
einem Verzeichnis der Olmützer Kanoniker von 1521 auch Wolfgang 
Heiligmair aus Gamnitz genannt wird. Wahrscheinlich war er bereits 
einige Jahre früher in den Besitz dieser Domherrenpfründe gelangt. 
Er hoffte dadurch wohl auch, seine finanzielle Lage zu verbessern. 
Offenbar wirtschaftete er schlecht und kam in Schulden. Beim Weg- 
gang von Wien hatte Vadian ihn mit der Erledigung seiner persön- 
lichen Angelegenheiten beauftragt, aber Heiligmair konnte das in ihn 
gesetzte Vertrauen nicht rechtfertigen. Bei einer kurz nach Vadians 
Wegzug ausgebrochenen Feuersbrunst verlor Heiligmair den Kopf, 
und Vadians Besitztum, vor allem seine Bücherei, war gefährdet und 
wäre wohl ohne das Eingreifen anderer Freunde verloren gewesen. 
Aus den Briefen an Vadian ersieht man auch, dass es jedenfalls bei 
einigen Leuten der gelehrten Gesellschaft in sittlicher Hinsicht nicht 
zum besten stand. In einem Briefe von 1516 ersuchte er Vadian um 
die Zusendung des Büchleins über die Unbildung der Theologen, wo- 
mit zweifellos die Epistolae obscurorum virorum gegen die Kölner 
Dominikaner gemeint waren. So stand auch Heiligmair wie so viele 
seiner Wiener Freunde im Streite um Reuchlin vorbehaltlos auf dessen 
Seite. Vielleicht konnte er sich infolge dieser Kampfstellung nicht 
allzu lange in Olmütz halten. Auf seiner Winterreise 1518/19 hat 
Vadian wohl auch seinen alten Freund getroffen. Doch äusserte Hei- 
ligmair in einem Briefe bald darauf seine Unzufriedenheit über seine 
Lage in Olmütz und hoffte, nach Prag gehen zu können. Soweit man 
seine späteren Lebensschicksale verfolgen kann, verbrachte er die letz- 
ten fünfzehn Jahre seines Lebens in Mähren, insbesondere in seinem 
Geburtsort Gamnitz. Im Jahre 1533 erwarb er von der Stadt Iglau 
käuflich eine Apotheke. 1539 schrieb er, nach langen Jahren der Tren- 
nung, wieder einen kurzen Brief an Vadian. Heiligmair hatte in der 
südmährischen Stadt Znaim den berühmten Paracelsus getroffen, und 
die beiden kamen auf Vadian zu sprechen, da der rastlose Paracelsus 
einige Jahre früher auch in St.Gallen verweilt hatte. Heiligmair soll 
1545 gestorben sein. Die lateinische Inschrift auf seinem Grabstein 
besagte, dass er, obwohl er Priester (Kanoniker) gewesen sei, zweimal 
geheiratet habe. Er hatte sich somit höchst wahrscheinlich der refor- 
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matorischen Sache angeschlossen. Von etwelchen Nachkommen hat 
man bisher nichts in Erfahrung bringen können. Leute mit dem glei- 
chen Familiennamen waren gegen Ende des Jahrhunderts als Geist- 
liche in Sachsen tätig °®. 

Bedeutende Handels- und Verkehrsstrassen führten von Wien aus 
über Mähren nach Schlesien und Polen, wovon eine der wichtigsten 
Routen die Städte Brünn und Olmütz berührte. Dadurch waren diese 
mährischen Städte Durchgangsorte eines Verkehrs, der Wien mit 
Breslau in Schlesien und mit der polnischen Universitäts-, damals 
auch Residenzstadt Krakau an der oberen Weichsel verband. 

Dass Scholaren aus Schlesien neben den räumlich näherliegenden 
Universitäten Krakau, Leipzig oder Frankfurt an der Oder auch die 
Wiener Universität aufsuchten, war kein Zufall. Politisch war diese 
nicht mehr zum Donauraum gehörende Landschaft mit der böhmisch- 
mährischen und damals auch mit der ungarischen Krone verbunden. 
Die Studierenden aus Schlesien waren darum der ungarischen Nation 
zugeteilt. Die Verkehrslage tat ein übriges: Für Leute aus Polen, Schle- 
sien, Mähren und Ungarn, die nach Italien zogen, bildete Wien eine 
Hauptetappe ihrer langen Reise, und so hat auch mancher Scholar aus 
diesen Gegenden Wien gleichsam als Zwischenstation benutzt, bevor 
man zum Studium nach Italien zog. Doch spielten auch persönliche 
Beziehungen und der Ruf der Wiener Gelehrten eine nicht unbedeu- 
tende Rolle. In Breslau hatte seit 1506 Johann Thurzo, der älteste 
Bruder des Olmützer Bischofs Stanislaus Thurzo, den Bischofsstuhl 
inne, auch er ein Renaissancemensch und Förderer der humanistischen 


53 Wiener Matrikel II/1, S. 360. — Arbenz/Vadian I, Nr. 65, 69, 73, 74, Il. Nr. 134, 
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Schrauf, Acta facultatis medicae, S. 118, 121. Vadians Scholien zu Pomponius Mela, 
Liber tertius, Abschnitt Germania. Jöchers Gelehrten-Lexikon, Bd. 2, $. 1867. Oldrich 
Kraälik, Moravsky humanista Wolfgang Heiligmaier, in: Listy Filologick€ 72, 1948, 
S.191 f. (dort Literaturangaben). Ferner Mitteilungen von Dr. Josef Janä&ek und Dr. 
Jan Martinek in Prag. In der Ausgabe: Illustrium virorum epistolae, Hagenau 1519, 
befinder sich ein Verzeichnis der Anhänger Reuchlins. Neben Hutten, Eberbach, Ger- 
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Joachim Vadian, Simon Lazius und Johannes Cuspinian. Der Brief Heiligmairs zeigt 
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Liste der «Capnionis (Reuchlins) defensores acerrimi Germaniae totius literatissimi 
splendidissimique» wieder abgedruckt bei: Manfred Krebs, Reuchlins Beziehungen zu 
Erasmus von Rotterdam, in: Johannes Reuchlin, 1455—1522. Festgabe seiner Vater- 
stadt Pforzheim zur 500. Wiederkehr seines Geburtstages. Pforzheim 1955, S. 148. 
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Studien. In seine Dienste war 1513 Johannes Hess aus Nürnberg, der 
spätere Hauptreformator Breslaus, getreten. Der Bischof ermöglichte 
ihm weitere Studien, zunächst 1318 in Wien und dann juristische Stu- 
dien in Bologna. Auch Caspar Ursinus Velius aus Schweidnitz ver- 
dankte — nach Universitätsstudien in Krakau — dem Breslauer Bi- 
schof den Aufstieg in den Fürstendienst, so dass er nach weiteren Stu- 
dien in Leipzig in den Dienst des Koadjutors und späteren Erzbischofs 
von Salzburg Matthäus Lang treten konnte. In dessen Gefolge zog er 
nach Italien und verband die Reise mit weiteren Studien in Bologna 
und Rom. Im Jahre 1515 befand sich Ursinus eine Zeitlang in Wien 
und trat der Sodalitas Collimitiana bei, gehörte demnach zum engeren 
Freundeskreise Vadians. Mit den Wiener Freunden stand er auch von 
Mühldorf am Inn aus, einer damals salzburgischen Stadt inmitten bay- 
rischen Gebietes, wo Matthaeus Lang residierte, in Verbindung. Bald 
trat Ursinus wiederum für kurze Zeit in den Dienst seines Gönners 
Thurzo, zog nach dessen Ableben nach Wien und bald darauf, veran- 
lasst durch die Pest in Wien, nach Basel, nach Freiburg im Breisgau 
und in andere süddeutsche Städte. Von diesen Zwischenstationen aus 
schickte er gelegentlich Vadian Lebenszeichen. Dem nach St.Gallen 
zurückgekehrten Freund fühlte sich Ursinus, der nachweisbar mit vie- 
len bedeutenden Gelehrten seiner Zeit korrespondierte, noch einige 
Jahre verbunden. Doch bevor er 1524 nach Wien zurückgekehrt war, 
rissen diese Fäden ab. Ursinus wurde Hofhistoriograph Ferdinands I. 
und einer der Erzieher des späteren Kaisers Maximilian II. Er starb 
1539 unter nicht ganz abgeklärten Umständen %. 

Es scheint, dass Vadian auch dem bedeutenden Humanisten Johan- 
nes Dubravius, dessen Heimat Böhmen war, in Wien oder Olmütz per- 
sönlich begegnet ist. Dieser war 1486 zu Pilsen geboren und ent- 
stammte dem alten Geschlecht derer von Skala-Dubravka auf Hradist. 
Nach juristischen Studien, denen er sich vor allem in Padua widmete, 
wurde er Domherr in Olmütz und Kanzler des Bischofs Stanislaus 
Thurzo. In den vadianischen Schriften wird er mindestens zweimal 
genannt. In den Scholien zu Pomponius Mela wies Vadian auf die 
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beiden Brüder Johann und Stanislaus Thurzo als auf zwei Bischöfe, 
die sich von vielen ungebildeten und geldgierigen Klerikern vorteil- 
haft unterscheiden, und er glaubte dabei besonders dies vermerken zu 
müssen, dass der Breslauer Bischof Johann dem Caspar Ursinus, sein 
Bruder Stanislaus in Olmütz dem Johannes Dubravius den Weg zur 
Gelehrsamkeit ermöglicht hätten. In der Vadianischen Schrift «De 
poetica» werden des gelehrten Dubravius Scholien zu Martianus Felix 
Capellas Buch «De nuptiis Mercurii et Philologiae» genannt. Dieses 
Lob der Gelehrsamkeit scheint Dubravius vollauf verdient zu haben. 
Er wurde 1541 Bischof von Olmütz, starb dort im Jahre 1553 und gilt 
als einer der letzten bedeutenden Humanisten Mährens. Er ist vor 
allem als Verfasser eines Buches von den Teichen und Fischen und 
einer Böhmischen Geschichte bekannt geworden 5. 

Ein weiterer Schützling des Breslauer Bischofs war der humanisti- 
sche Dichter Georg von Logau. Er entstammte der gleichen adligen 
Familie Schlesiens, aus welcher der spätere Breslauer Bischof Kaspar 
von Logau (1562—1574) und im 17. Jahrhundert der Epigrammatiker 
Friedrich von Logau hervorgingen. Im Jahre 1500 geboren, studierte 
er zunächst in Krakau, wo er zu den Schülern des Valentin Eck aus 
Lindau zählte. Als «Georgius Logus» immatrikulierte er sich im Som- 
mersemester 1516 in Wien, und wohl vor allem durch die Freund- 
schaft Vadians mit dem Schlesier Ursinus gestalteten sich die Bezie- 
hungen Logaus zu seinem Lehrer Vadian besonders eng. Dieser erhielt 
zu Beginn des Jahres 1518 einen Brief des Breslauer Bischofs Johann 
Thurzo, der für die vortreffliche Schulung Logaus dankte, Vadian so- 
gar dreissig Golddukaten anvertraute und ihn bat, mit seinem Rat für 
die richtige Verwendung des Geldes durch seinen Schüler besorgt zu 
sein. Eine besonders vertraute Beziehung zwischen Lehrer und Schüler 
wird hier sichtbar. Doch kurze Zeit nach Empfang dieses Briefes ver- 
liess Vadian Wien, und ein Jahr später zog auch Georg Logau nach 
Italien weiter, wo er noch 1519 in Bologna, 1531 in Padua studierte, 
um dann 1538 in Ferrara zum Doktor der Rechte zu promovieren. Be- 
reits vorher, seit 1529, war er Sekretär im Dienste Ferdinands I., und 
ungefähr zu gleicher Zeit erwarb er sich ein Breslauer Domkanonikat 
nebst verschiedenen anderen Pfründen. Priester scheint er trotzdem 


55 Vadians Scholien zu Pomponius Mela, Liber tertius, Abschnitt Sarmatia. — 
Vadians Schrift «De poetica....» Tit. XXII. 122. — J.D. Historica Bohemica, Basel 
1575. Denis, Buchdruckergeschicht, $. 149, Nr. 163, S. 224 f., Nr. 240. — Joh. Dubra- 
vius, Buch von den Teichen und Fischen, welche in denselben gezüchtet werden. In 
fünf Büchern übersetzt und bearbeitet von A. Wüstner und J. Kollmann. Wien 1906. 
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nie geworden zu sein. In den konfessionellen und politischen Ausein- 
andersetzungen seiner Zeit ergriff er die Partei Ferdinands und wurde 
auch ein Gegner der Reformation. Gestorben ist er im Jahre 1553 zu 
Breslau, wenige Jahre nach Vadian 5%. 

Aus dem schlesischen Humanistenkreis ist auch Fabius Zonarius 
hervorgegangen, der sich ein einziges Mal, vielleicht im Jahre 1515, 
mit einem Brief aus Ungarn an Vadian wandte. Da er zu den ver- 
trauten Freunden Ulrich von Huttens gehörte, war er vielleicht bei 
dessen Wiener Aufenthalt mit dabei und traf dort Vadian persönlich. 
Jedenfalls entschuldigte er sich für sein langes Stillschweigen. Sein 
deutscher Name war Gürtler, und er gehörte wohl zur gleichen Fa- 
milie wie Hieronymus Gürtler aus Goldberg in Schlesien, der Verfas- 
ser einer lateinischen Grammatik und eines philosophischen Kompen- 
diums war. Fabian Gürtler studierte seit 1507 in Frankfurt an der 
Oder und in Wittenberg. Sein Aufenthalt bei Mutian in Gotha brachte 
ihn in nähere Verbindung mit Leuten aus dem Erfurter Humanisten- 
kreis. Eine auffallende Ruhelosigkeit war für ihn wie für seinen 
Freund Hutten bezeichnend. Wie dieser betätigte sich auch Gürtler 
alias Zonarius als Satiriker, trat mit Willibald Pirckheimer in Nürn- 
berg in Verbindung, wurde aus Basel ausgewiesen und hielt sich um 
1520/21 in Strassburg auf. Es ist möglich, dass die eine oder andere 
von den ungezählten Flugschriften der ersten Reformationsjahre ihn 
zum Verfasser hat 57, 

Beziehungen zwischen Wien und Polen ergaben sich nicht nur aus 
dem damals regen Handelsverkehr und den politischen Verhältnissen, 
die schliesslich zum ersten Wiener Kongress von 1515 führten, sondern 
auch aus dem damals häufigen Besuch der beiden Universitäten Kra- 
kau und Wien. Die damals als Hochburg der humanistischen und ma- 
thematischen Studien angesehene polnische Universität Krakau ver- 
mochte auch eine ansehnliche Schar von Scholaren und Dozenten aus 
den deutschen Landschaften anzuziehen. Diese zogen, wie bereits er- 
wähnt, in der Regel zum Weiterstudium nach Italien, wobei sie für 
kürzere oder längere Zeit in Wien verblieben. Andere unternahmen 


5% Wiener Matrikel II/1, S.431. Am Rande hinzugefügt: «Poeta et canonicus Vrati- 
slaviensis.» Arbenz/Vadian I, Nr. 112, 113, II, Nr. 148, IV, Nr. 530. — Vgl. Bauch, 
Logau, Zimmermann, Logau, S.375 ff., Nr. 141. — Allen/Erasmus IX, S.379, Anm. 

57 Arbenz/Vadian III, Nachträge Nr.14. — Rupprich, Eckius Dedolatus (dort 
weitere Literaturangaben). Rupprich ist in bezug auf die Verfasserfrage wieder skep- 
tischer geworden, vgl. H. Rupprich, Willibald Pirckheimer. Beiträge zu einer Wesens- 
erfassung. Schweizer Beiträge zur Allgemeinen Geschichte 15. 1957. $.92, Anm. 63. 
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Reisen nach dem Südosten und kehrten oft wiederum nach Krakau 
zurück. Aus der östlichen Bodenseegegend haben zwei Humanisten in 
Krakau studiert und doziert: Valentin Eck aus Lindau und Rudolf 
Baumann genannt Agricola junior aus Wasserburg. Während ersterer 
später seinen Wirkungsbereich in Oberungarn fand, verweilte Agri- 
cola zeitweise in Wien und Ungarn, bevor er wiederum nach Krakau 
übersiedelte, wo er kurz nach 1520 jung und in Armut starb. Die kur- 
zen Aufenthalte in Wien genügten, um in Vadian einen der vertrau- 
testen Freunde zu finden 58. Dessen Beziehungen mit Polen ergaben 
sich schon aus dem St.Galler Handel, der viele St.Galler dorthin führte. 
Überdies bahnten sich vor allem persönliche Kontakte zu kirchlichen 
Würdenträgern und Leuten in politischen Stellungen an. Im Winter- 
semester 1503/04 hat sich Eberhard Ferber aus Danzig in Wien imma- 
trikuliert. Er dürfte wohl identisch sein mit dem späteren Danziger 
Bürgermeister gleichen Namens, der 1515 zum Fürstenkongress nach 
Wien zog und darüber ein Tagebuch führte. In den Scholien zu Pom- 
ponius Mela berichtete Vadian, dass er anlässlich dieses Aufenthaltes 
in Wien mit Eberhard Ferber aus Danzig, Georg von Basen (Baysen) 
von Marienburg in Preussen und Johannes Dantiscus in verschiedenen 
Zusammenkünften sich unterhalten habe ®. 

Ob Vadian die polnischen Bischöfe, derer er in den Scholien zu 
Pomponius Mela ebenfalls gedachte, erst anlässlich seiner Winterreise 
1518/19 in Krakau oder bereits früher kennenlernte, lässt sich nicht 
genau ermitteln. Ein gleiches gilt in bezug auf deutsche und polnische 
Leute, die als Handelsherren oder im Königsdienst emporgekommen 
waren, wie Hans Boner, einer der Hauptbeteiligten an der Ausbeute 
der Salzgruben in Wielicza. Hingegen verband Vadian ein Freund- 
schaftsverhältnis zu Jodocus Ludovicus Decius, der aus dem Elsass 
nach Krakau übergesiedelt war. Er begann seinen Aufstieg als Sekre- 
tär des Königs. Geachtet als Wirtschaftspionier, königlicher Sekretär 
und als Geschichtsschreiber, ist er geistesgeschichtlich den hervor- 
ragenden Vertretern des polnischen Humanismus zuzurechnen. Bereits 
im Jahre 1512 hatte er Vadian geschrieben und seiner Ungeduld 
Ausdruck gegeben, dass dieser noch immer den versprochenen Besuch 
in Polen nicht ausgeführt habe. Decius hatte wohl Vadian bei einem 
längeren Aufenthalt in Wien kennengelernt, und daraus entstand 


58 Vgl. Näf, Vadian I, S.195 ff. (und Personenregister). — Bauch, Agricola. 
Eduard Ebele, Rudolf Agricola junior, in: Pölnitz, Lebensbilder 3, 1954, S. 212 ff. 
59 Wiener Matrikel IV/1, S.316. — Bonorand, Vadians Weg vom Humanısmus zur 
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offenbar eine der gleichen humanistischen Gesinnung entspringende 
Gelehrtenfreundschaft ®, 

Unter den Schülern Vadians befand sich auch Nikolaus Salomon. 
Sein Geschlecht war, ähnlich der Familie Thurzo, aus Ungarn nach 
Polen eingewandert und gelangte hier in den Besitz vieler Landgüter 
und zu einflussreichen Stellungen. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts be- 
sass die Familie eine eigene Kapelle in Krakau. Nikolaus beerbte seine 
beiden Brüder und war mit der Familie Thurzo verwandt. Am 15. Ok- 
tober 1517 äusserte er in einem Brief seine Dankbarkeit gegenüber 
Vadian und berichtete über seine Reise durch Mähren und Schlesien 
nach Krakau. Vor seiner Abreise hatte er umsonst Vadian zu erreichen 
versucht. Auch in einem späteren Brief vom 13. Juni 1519 lobte er die 
Gelehrsamkeit Vadians und bekannte sich als dessen Schüler, trotz- 
dem, wie anzunehmen ist, der Aufenthalt in Wien nicht von langer 
Dauer gewesen war 9, 


Einer der bedeutendsten kirchlichen Würdenträger, der zugleich, 
wie so viele seiner Standes 


genossen, in politischen Diensten empor- 
kam, war Johannes Dantiscus, welcher, wie sein Humanistenname ver- 
rät, in Danzig geboren war. In jungen Jahren nahm er am Feldzug 
gegen die Tataren in der Moldau und Walachei teil. Seine Studien 
führten ihn von Krakau nach Italien, und daneben unternahm er aus- 
gedehnte Reisen, die ihn bis nach Griechenland und dem Heiligen 
Lande führten. Durch den gelehrten Reichskanzler Tomicki wurde er 
dem Polenkönig Sigismund als Geheimschreiber empfohlen, und er 
gilt als «der erste Berufsdiplomat seines Landes». Dazu hatte er sich 
dem humanistischen Bildungs- und Lebensideal verschrieben, wobei 
es auf seinen weiten Wanderungen an Liebeshändeln nicht fehlte und 
er seiner Lebensauffassung auch in Liebesgedichten Ausdruck verlieh. 
Im Jahre 1515 begleitete Dantiscus seinen König nach Pressburg und 
zum Fürstenkongress in Wien. Spätestens zu diesem Zeitpunkt, wenn 
nicht bei früheren Anlässen, machte er mit Vadian Bekanntschaft, und 
die beiden Humanisten haben sich anscheinend gut verstanden. Va- 
dian berichtete in den Scholien zu Pomponius Mela von den Zusam- 
menkünften mit Johannes Dantiscus sowie mit dem oben genannten 
Danziger Bürgermeister Eberhard Ferber und mit Georg von Basen. 


° Arbenz/Vadian I, Nr.13, III Nachträ 
Name wohl Jost Ludwig Dietz. 
 Arbenz/Vadian I, Nr. 104, II, Nr. 151. Mieroszowski, Die Salomo, 


2 uhr: R R , frühere Be- 
sitzer von Myslowitz, in: Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Altertum Schl 
siens, 12, 1874, S. 395 ff, = 


ge Nr. 44, II, Nr. 210. Sein deutscher 
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Der Gegenstand der Gespräche betraf auch geographische Fragen, 
so dass sich Vadian in seinen Mela-Scholien bei der Beschreibung 
Sarmatiens, d.h. Polens, auf Aussagen seiner polnischen Gewährsmän- 
ner berufen konnte. Vadian kam natürlich auch auf die reiche Stadt 
Danzig zu sprechen und vergass dabei nicht zu sagen, dass der Poet, 
Rechtsgelehrte und königliche Sekretär Johannes Dantiscus ein Sohn 
dieser Stadt sei. Aus den erhaltenen Briefen erhält man den Eindruck, 
dass es Dantiscus war, dem an der Aufrechterhaltung der Verbindung 
mit Vadian gelegen war. Bereits zu Beginn des Oktobers 1515 klagte 
er aus Hall im Inntal über das Schweigen Vadians, ein andermal, im 
Jahre 1518, beschwor er diesen von Krakau aus, doch ein Lebenszei- 
chen zu geben, wenn er überhaupt noch lebe. Mit Ursinus und anderen 
zusammen schrieb er 1516 aus Augsburg. Dieses und andere Schreiben 
lassen erkennen, dass man im Wiener Humanistenkreis über Wein- 
gelage und Liebeshändel nicht allzu zimperlich dachte. Dantiscus blieb 
nach 1515 als polnischer Gesandter beim Kaiser Maximilian, kehrte 
jedoch 1518 nach Krakau zurück, um alsbald als Gesandter am Hofe 
Karls V. nach Spanien zu reisen . 

Auf diesen Reisen durchwanderte Dantiscus auch die Schweiz und 
hat zweimal erfolglos versucht, Vadian aufzusuchen. So schrieb er am 
17. Dezember 1518 von Freiburg im Üchtland aus, als er sich auf der 
Reise nach St.Jago diCompostella in Spanien befand, er habe auf seiner 
Reise viele Leute vergeblich nach Vadian gefragt. Erst einige Leute, 
die er von seiner Palästinafahrt her kannte, hätten ihn an den Frei- 
burger Bürgermeister gewiesen, der ihm Auskunft geben konnte. Diese 
Unwissenheit der Eidgenossen über das Verbleiben Vadians verwun- 
dert nicht, war dieser doch kaum erst aus Wien zurückgekehrt, um als- 
bald von St.Gallen aus eine Reise nach Zürich und Luzern zu unter- 
nehmen. Das zweite Mal berichtete Dantiscus aus Krakau am 1. Okto- 
ber 1521 über seinen Aufenthalt als Diplomat am Hofe Karls V. in 
Spanien. Bei der Durchreise hatte er wegen der Pest in St.Gallen diese 
Stadt gemieden und somit die Möglichkeit einer Zusammenkunft mit 
Vadian verfehlt. Diese Beharrlichkeit im Bestreben der Aufrechterhal- 
tung freundschaftlicher Bande deutet auf die hohe Wertschätzung des 
Gelehrten Vadian durch den polnischen Humanisten und Diplomaten 
hin. Man darf daraus doch entnehmen, dass Vadian sich dieser 
Freundschaft nicht verschlossen und ihm gelegentlich doch auch ge- 
schrieben hat oder mit ihm mittelbar durch Drittpersonen in Verbin- 
dung stand. Dies ist noch 1530 beim Augsburger Reichstag geschehen. 
Andreas Eck, ein St.Galler Bürger und Wiener Schüler Vadians, der 
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als Hauptmann in kaiserlichen Diensten einige Jahre in Spanien zuge- 
bracht hatte, wurde von seiner Vaterstadt St.Gallen als Beobachter an 
die Reichstage von Speyer (1529) und Augsburg (1530) geschickt. Von 
Augsburg aus meldete er Vadian, dass er Dantiscus, den er von Spa- 
nien her kenne, getroffen und Vadians Grüsse ausgerichtet habe. Auch 
Dantiscus lasse grüssen. Er sei jetzt Bischof von Kulm in Preussen. 

Mit dieser letzten Meldung über Dantiscus war eine Wende im Le- 
ben des polnischen Poeten, Literaten und Diplomaten markiert. Bereits 
seit 1513 hatte er sich erfolgreich um einträgliche Pfründen und Dom- 
herrenstellen in Polen beworben, die ihm die erwünschten Einkünfte 
verschafften, ohne dass damit die geringsten Pflichten verbunden 
waren. Der polnische König verwendete das gleiche Mittel, um die in 
seinem Dienst stehenden Leute zu entlöhnen, wie Kaiser Maximilian I. 
und andere Regenten dieser Zeit. Die Übernahme solcher Pfründen 
verpflichtete nicht immer zu einem der Amtswürde eines Geistlichen 
angemessenen Lebenswandel. Bei Dantiscus ging es auch in Spanien 
ohne Liebeshändel nicht ab. Lange Zeit war er ohne Priesterweihe 
Inhaber wichtiger Pfründen. Die höheren Weihen erhielt er erst 1533, 
nachdem er bereits Bischof in Kulm war. Doch in diesen Jahren be- 
gann er immer häufiger in seinem Bistum zu residieren. Statt der Lie- 
besgedichte erfolgten nun nach Humanistenart Aufrufe an Kaiser und 
Papst zur Abwendung der Türkengefahr. Im Interesse Polens hatte er 
als Diplomat dahin gewirkt, dass der Ordensmeister Albrecht von 
Brandenburg das Ordensland Ostpreussen in ein weltliches, erbliches 
Herzogtum unter polnischer Oberhoheit umwandelte. Das letzte Jahr- 
zehnt seines Lebens, 1538—1548, verbrachte er als Bischof des polni- 
schen Bistums Ermland, dessen Gebiet gleichsam wie eine Faust mit- 
ten in das Ordensland und nunmehrige Herzogtum Ostpreussen hin- 
einragte. Hier war er kirchlicher Vorgesetzter des Domherrn zu 
Frauenburg, Nikolaus Kopernikus, der zugleich bedeutender Astronom 
war und durch seine Theorie über die Erdbewegung um die Sonne 
bekannt wurde. Die Beziehungen zwischen dem Bischof und dem 
Domherrn waren jedoch nicht immer die besten. 

Die Wege der ehemaligen Freunde Vadian und Dantiscus führten 
sie auseinander. Der eine wurde Hauptreformator seiner Vaterstadt 
St.Gallen, der andere war als Bischof Gegner der Reformation. Eines 
hatten sie trotzdem gemeinsam: Die Hoffnung auf die Möglichkeit 
einer Wiedervereinigung der getrennten Konfessionen. Dantiscus er- 
griff zwar Massnahmen gegen die Ausbreitung der Reformation, doch 
ohne ihnen Nachdruck zu verschaffen. Er erhoffte eine Einigung auf 
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dem Regensburger Religionsgespräch. Luther und Melanchthon hatte 
er 1523 in Wittenberg aufgesucht und begegnete Melanchthon zum 
zweitenmal 1530 auf dem Augsburger Reichstag. Dantiscus hegte eine 
Zeitlang die vergebliche Hoffnung, Melanchthon wieder zu bekehren. 
Mit Herzog Albrecht von Preussen, der das Ordensland säkularisiert 
und bald darnach der Reformation zugeführt hatte, unterhielt er ein 
freundschaftliches Verhältnis. Seine Briefpartner waren zum grossen 
Teil Erasmianer. Ein Teil seines ausgedehnten Briefwechsels ist noch 
in verschiedenen Bibliotheken Europas erhalten ®. 

Die ungarische Nation umfasste in Wien nicht die gleiche Anzahl 
Scholaren wie die österreichische und die rheinische Nation, war aber 
doch auffallend zahlreich. Neben Studierenden aus Schlesien, Böhmen 
und Mähren gehörten zu ihr diejenigen aus den ungarischen Stamm- 
landen. Ungarn umfasste damals bereits jene Gebiete, die bis zum 
ersten Weltkrieg dazugehörten: neben dem heutigen Ungarn noch 
Oberungarn, d.h. die heutige Slowakei, Siebenbürgen und. Kroatien 
mit Dalmatien. Die ungarische Monarchie grenzte an der Adria an 
venezianisches Territorium, und von der dalmatinischen Küste aus 
waren die italienischen Häfen leicht erreichbar. Daraus erklären sich 
die damals ausserordentlich regen politischen und Handelsbeziehun- 
gen zwischen Ungarn und Italien. Auch in kultureller Hinsicht wurde 
Ungarn stark von Italien her beeinflusst. Der ungarische König Mat- 
thias Corvinus beschäftigte in seiner Residenz eine ganze Kolonie von 
Künstlern, Gelehrten und Handwerkern. Janus Pannonius, der lange 
Jahre in Italien zugebracht hatte, brachte den Humanismus in seine 
ungarische Heimat. In ihren Schriften bezeichneten die Humanisten 
in Anlehnung an die alte römische Provinz Ungarn als Pannonia. Für 
einen ungarischen Scholaren war damals der Besuch einer italieni- 
schen Universität beinahe selbstverständlich. 

®@ Arbenz/Vadian I, Nr. 30, 55, 82, VII, Nr. 7, II, Nr. 280, ferner I, S. 168, 211, 
215 f., II, S.218, III, S.166, 172, IV, S.216. Aus der umfangreichen Literatur sei 
genannt: Allen/Erasmus VIII, S. 173. Anm. Gustav Kawerau, Die Versuche, Melanch- 
thon zur katholischen Kirche zurückzuführen, Schriften des Vereins für Reformations- 
geschichte 73, 1902. Ernst Wermter, Herzog Albrecht von Preussen und die Bischöfe 
von Ermland, in: Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands, 
29, 1955—1957 (Osnabrück 1960), S.198 ff.; ebenda S.375 ff.: Hans Schmauch, 
Neuere polnische Dantiscusliteratur. Der «erste Berufsdiplomat Polens» hatte verschie- 
dene Namen: Dantiscus, Joh.D. de Curiis, von Höfen, Dantyszek, Flachsbinder, 
Lindemann usw. — Die gleiche Zeitschrift 9, 1887—1890, S.471 ff.: Franz Hipler, 
Beiträge zur Geschichte der Renaissance und des Humanismus aus dem Briefwechsel 
des Johannes Dantiscus. — A. Paz y Melia, El embajador polaco Juan Dantisco en 


la corte de Carlos V. 1524—1527, in: Boletin de la Real Academia Espanola, XI, 1924, 
S.54 ff. 
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So drang die neue Kultur auch nach Ungarn vor, obwohl sie nur 
eine dünne Bevölkerungsschicht beeinflusste. Neben dem Königshofe 
waren noch einige Bischofssitze und Domkapitel humanistische Bil- 
dungszentren. Ungarn war aber auch bevorzugtes Siedlerland, und 
besonders in Westungarn, in Oberungarn (Slowakei) und Siebenbür- 
gen gab es deutsche Siedlungsgebiete mit deutschen oder zweispra- 
chigen Städten. Hier hat die neue Kultur wahrscheinlich auch gewisse 
Schichten des Bürgertums erfasst. Da die ungarischen Universitäts- 
gründungen in Fünfkirchen (Pecs), Ofen (Buda) und Pressburg (latei- 
nisch Posonium, heute Bratislava) nicht recht gedeihen wollten, ver- 
wundert es nicht, dass ausserhalb Italiens gerade die Universität Wien 
die von den Ungarn bevorzugte Hochschule war, wobei man unter den 
Studierenden neben Magyaren auch viele mit deutschen Namen fest- 
stellen kann. 

Während seines siebzehnjährigen Aufenthaltes in Wien trat Va- 
dian somit auch mit Leuten aus den ungarischen Landen in persön- 
liche Verbindung. Matthäus Hagymas und der Siebenbürger Adrian 
Wolfhard sind bereits genannt worden. Im Sommersemester 1499 war 
Ambrosius Saltzer aus Odenburg (Sopron) in Westungarn nach Wien 
gekommen. Er bewahrte als Studierender und besonders als Dozent 
durch beinahe sieben Jahrzehnte der Universität die Treue. Um 1477 
geboren, soll er als zweiundzwanzigjähriger armer Student nach Wien 
gekommen sein und zuerst in der Rosenburse Aufnahme gefunden 
haben. Im Jahre 1505 war er Magister, begann mit eigenen Vorlesun- 
gen, wurde einige Male zum Prokurator der ungarischen Nation be- 
stimmt, widmete sich dann dem Theologiestudium, wurde Bakkalar 
und Lizentiat der Theologie, Dekan der Artistenfakultät und immer 
wieder Prokurator seiner Nation, schliesslich auch Dekan der theo- 
logischen Fakultät und einige Male Rektor der Universität. Seine 
Treue wurde 1516 durch die Aufnahme in das Collegium ducale und 
später durch die Erwerbung einer Domherrenstelle zu St. Stephan be- 
lohnt. Er ist 1568 gestorben und wurde zu St. Stephan begraben. — Da 
auch Vadian ins Collegium ducale aufgenommen worden war, welches 
zwölf Mitgliedern der akademischen Körperschaft unentgeltliche 
Wohnung gewährte, war er dadurch mit Ambrosius Saltzer bestens 
bekannt. Es scheint, dass die beiden sich schon vorher angefreundet 
hatten. Vadian vermerkte in der Dedikationsepistel, die er seiner Aus- 
gabe der Argumente des Donatus zu Ovids Metamorphosen voraus- 
schickte, dass er eine Abschrift dieses Textes Ambrosius Saltzer ver- 
danke. In der Schrift «De poetica» wird dieser neben Johannes Camers 
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zu den auch in bezug auf die antike Literatur gebildeten Theologen 
gezählt, denen Vadian sich in wahrer Freundschaft verbunden fühle %. 

Verschiedene Beziehungen Vadians zu den Ungarn wurden auch in 
Wien oder auf seiner ungarischen Reise durch Italiener ermöglicht. 
Johannes Camers widmete 1514 seine Indices zum ersten Teil der von 
den Humanisten hochgeschätzten Naturgeschichte des Plinius dem un- 
garischen Rechtsgelehrten Stephanus Verbeuzius (Stephan Werböczy), 
der das ungarische Gewohnheitsrecht in seinem «Opus tripartitum» 
aufgezeichnet hatte. Camers erklärte darin, seine Freunde, insbeson- 
dere Vadian, hätten ihn zur Drucklegung seiner Arbeit angehalten, 
woraus man folgern darf, dass auch Verbeuzius zum Freundeskreis um 
Camers und Vadian zählte, so oft er in Wien weilte. Der Wiener 
Drucker Johannes Singriener wandte sich bei der 1517 erfolgten Aus- 
gabe von Petrons Satiren in einer Vorrede an Verbeuzius und er- 
wähnte dabei lobend den Beistand von Camers, Collimitius und Va- 
dian. Im gleichen Jahre war das «Opus tripartitum» bei Singriener 
zum erstenmal gedruckt worden ®%. 

Nach wenigen Jahren ging Vadian einen ganz anderen Weg als 
Verbeuzius und Camers. Zwischen diesem und Vadian entstand nach 
Erscheinen der Camerschen Ausgabe des C. Julius Solinus im Jahre 
1520, die auch dem ungarischen Freund gewidmet war, eine kurze 
literarische Fehde %. Überdies haben sowohl Camers als auch Verbeu- 
zius sich gegen die Reformation entschieden. Anlässlich der ungari- 
schen Reise von 1513 erfreuten sich Vadian und seine Begleiter der 
Unterstützung durch Hieronymus Balbus (Girolamo Balbo). Den Hu- 
manisten aus Ferrara, Celio Calcagnini, lernte er in Wien kennen, als 
dieser seinen Herrn, den Kardinal Ippolito d’Este, nach Ungarn be- 
gleitete, wo der Kardinal neben anderen Pfründen auch das Bistum 
Erlau (ungarisch Eger) inne hatte ®%, 

Besondere Verbindungen ergaben sich mit dem damaligen Primas 
von Ungarn, Kardinal und Erzbischof Thomas Bakacs von Erdöd in 
Gran (lateinisch Strigonium, ungarisch Esztergom) an der Donau in 
Westungarn. Im ostungarischen Erdöd geboren, in lateinischen Schu- 

% Arbenz/Vadian I, Anhang, Nr.8. — Schrauf, Ungarische Nation, Jahrgänge 
1499—1547. — Denis, Buchdruckergeschicht, S. 106, 191, 463. — Vadians «De poe- 
tica...», Titel XVIII, 85. — Wien, Quellen IV/IV, Nr. 6289; I/I (1895), Nr. 825, 
1086. — Göhler, St. Stephan, S. 512 f. — Näf, Analekten, S. 50. 
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len vorgebildet, hat er ebenfalls wie so viele seiner Landsleute in 
Wien studiert, indem er im Wintersemester 1474/75 sich dort imma- 
trikulierte. Bakaks wurde Geistlicher, daraufhin Schreiber beim Bi- 
schof von Erlau und Geheimschreiber des Königs Matthias Corvinus. 
So stieg er von Stufe zu Stufe empor, wurde Bischof von Raab in 
Westungarn, dann Sekretär des Königs Wladislaw, Bischof von Erlau, 
oberster Kanzler und schliesslich Erzbischof von Gran und damit Pri- 
mas von Ungarn. Im Jahre 1500 erhielt er den Kardinalshut. Zum 
Laterankonzil zog er 1512 mit grossem Gefolge und fürstlicher Pracht. 
Dasselbe geschah 1515 anlässlich des Fürstenkongresses. Bakacs starb 
1521 und wurde im Dome zu Gran beigesetzt. Begabte Jünglinge 
schickte er auf seine Kosten zum Studium nach Italien, Krakau oder 
Wien, doch besonders lag ihm an der Ausbildung und am Emporkom- 
men seiner Neffen. Von den Freunden Vadians haben sich einige in 
Gran aufgehalten und standen zeitweise im Dienste dieses mächtigen, 
einflussreichen Kirchenfürsten, darunter Stephanus Taurinus und Ru- 
dolf Agricola junior. Zu den Neffen des Kardinals Bakacs, die nach 
Wien zum Studium zogen, gesellte sich im Sommersemester 1512 auch 
Ambrosius Zilagi. Er wurde hier Vadians Schüler. Ein Jahr später 
dankte im Namen des Kardinals einer seiner Sekretäre Vadian für die 
dem Neffen Ambrosius erwiesenen Dienste. Das vertraute Verhältnis 
zwischen Lehrer und Schüler zeigte sich wiederum ein Jahr später 
darin, dass Ambrosius Zilagius, nepos cardinalis Strigoniensis, sich an 
der Vadianischen Schrift «Gallus pugnans» mit einem poetischen Ap- 
plaus beteiligte #7. 

Politisch und kirchlich gehörte auch Siebenbürgen zum ungarischen 
Machtbereich. Es ist auffallend, wie viele junge Leute, vor allem 
deutschstämmige, sogenannte Siebenbürger Sachsen, aus diesem weit- 
entfernten Lande die Universität Wien aufsuchten. Verschiedene von 
ihnen gehörten auch zum Bekanntenkreis Vadians. Adrian Wolfhard 
wurde bereits genannt. An einem 1514 von Laurentius Armbruster 
herausgegebenen Buch des Albertus Magnus hat sich Vadian mit 
einem empfehlenden Gedicht beteiligt. Armbruster stammte aus Her- 
mannstadt in Siebenbürgen und ist zum erstenmal um 1510 in Wien 
nachweisbar. Vier Jahre später wird er als Magister bezeichnet ®. Aus 


%" Joseph Bergmann, Medaillen, S.55 f. — Babinger, Taurinus. Arbenz/Vadian I, 
Nr. 25. — Wiener Matrikel I/1, S.389. Denis, Buchdruckergeschicht, S. 41. Denis, 
Garellische Bibliothek, S. 251. 
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der gleichen Gegend wie Wolfhard stammte der Magister Christian 
Borbandinus, auch Borbandinus Kyzer genannt. Adrian Wolfhard bat 
in einem Brief vom 8. Oktober 1517 aus Weissenburg in Siebenbürgen 
Vadian dringend, dieser und Collimitius sollten ihm doch wieder 
schreiben. Magister Christian, Wolfhards Landsmann, denke daran, 
Wien zu verlassen und in die Heimat zurückzukehren. Man darf an- 
nehmen, dass mit diesem Magister Christian Borbandinus gemeint war. 
Dieser hatte sein Studium im Wintersemester 1513/14 begonnen und 
war deshalb wohl auch Vadians Schüler gewesen. Im Sommersemester 
1517 wird er als Magister bezeichnet und ist wahrscheinlich nach dem 
Magisterexamen, wenigstens vorübergehend, in die Heimat zurück- 
gekehrt. In der siebenbürgischen Bischofsstadt Weissenburg hat er sich 
als Schulmann betätigt ®. 

Zum Siebenbürger Kreis gehörten auch zwei Gelehrte, deren Wir- 
ken für das politische und kirchliche Geschehen von weittragender 
Bedeutung werden sollte: Martin Siebenbürger und Johannes Honter. 

Im Herbst 1516, zu Beginn der Rektoratszeit Vadians, erhielt dieser 
ein kurzes Schreiben von Doktor Martin Siebenbürger, der im Ver- 
laufe seiner Reise von Wien nach Ofen (Buda) von einem jungen 
Mann aus adliger Familie ersucht worden war, sich für ihn beim 
Wiener Universitätsrektor zu verwenden. Siebenbürger entsprach der 
Bitte, und der Bittsteller überbrachte selber das Empfehlungsschreiben 
dem Rektor. In den Wiener Universitätsmatrikeln wie auch im Testa- 
mente des Konrad Celtis wird öfter ein Magister, später Doktor Mar- 
tinus Capinius aus Hermannstadt in Siebenbürgen genannt. Dieser war 
Lehrer der Jurisprudenz und war wiederholt auch Dekan der Juristi- 
schen Fakultät. Aus den Akten derselben Fakultät wird ersichtlich, 
dass Capinius auch Siebenbürger genannt wurde. Ob er mit dem spä- 
teren Stadtrichter und Bürgermeister Doktor Martin Siebenbürger 
personengleich ist, hat man bis jetzt nicht mit Sicherheit feststellen 
können; es ist aber sehr wahrscheinlich. Dieser war wohl nicht in Her- 
mannstadt, sondern als Sohn des Stadtrichters Sigmund Siebenbürger 
in Wien geboren. Martin Capinius-Siebenbürger förderte jedenfalls 
die Studien der Siebenbürger Scholaren in Wien. Adrian Wolfhard 
widmete ihm sein Lobgedicht auf Kaiser Maximilian. Möglicherweise 
wurde durch Capinius-Siebenbürger die Freundschaft zwischen Va- 
dian und Wolfhard vermittelt. — Dieser Doktor Martin Siebenbürger 
wird in den Briefen an Vadian noch einmal genannt. Johannes Hin- 
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wiler berichtete am 29.Juli 1520 aus Wien, dass Doktor Martin Sie- 
benbürger, der Jurist, Doktor Viktor Gamp und andere nach Augs- 
burg als Gesandte der Stadt gegangen seien, um mit den Vertretern 
der Habsburger über die Verfassung Wiens zu verhandeln. Diese Be- 
merkung weist auf politische Wirren hin, welche nach dem Tode des 
Kaisers Maximilian ausgebrochen waren und die für die Stadt Wien 
und einige Hauptbefürworter ständischer und städtischer Freiheit auf 
tragische Weise enden sollten. Die fürstliche Gewalt errang einen 
vollständigen Sieg, und einige Wiener Politiker sowie einige Adlige 
wurden im Jahre 1522 in Wiener Neustadt hingerichtet, unter ihnen 
der frühere Wiener Bürgermeister Doktor Martin Siebenbürger. Keine 
Briefnotiz über diese blutigen Ereignisse findet sich in der Vadiani- 
schen Briefsammlung. Vadian hat jedoch davon durch heimkehrende 
Studenten oder Geschäftsleute erfahren. Denn Rütiner erzählt in sei- 
nem Diarium, dass Vadian und Georg Binder anlässlich eines gesel- 
ligen Zusammenseins vom Blutgericht in Wiener Neustadt erzählt 
hätten ”°, 

Im Sommersemester 1515 immatrikulierte sich an der Wiener Uni- 
versität Ioannes Coriarij de Carona. Nach den bisherigen Ermittlun- 
gen war dieser ein Sohn oder Neffe des Jörg Gras genannt Lederer 
zu Kronstadt in Siebenbürgen und ist bis 1519 in Wien nachweisbar. 
Er ist später unter dem Namen Johannes Honter als Geograph, Karto- 
graph und als Reformator in Kronstadt bekannt geworden. Sowohl 
über seine Herkunft wie über manches spätere Lebensjahr herrscht 
noch vielfach Unklarheit. In der Vadianischen Briefsammlung kommt 
der Name Honter nicht vor. Dass dieser in Wien zu den Schülern Va- 
dians zählte und auch den Vorlesungen über Geographie folgte, darf 
man annehmen. In späteren Jahren trat der Zürcher Antistes Hein- 
rich Bullinger durch ein langes Schreiben mit Honter in Verbindung. 


”° Wiener Matrikel I/1, $.219 (Martinus Kapn de Cibinio). — Schrauf, Unga- 
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Bei Vadian stehen seine geographischen Arbeiten in eigenartigem Zu- 
sammenhang mit denjenigen Honters. Bei einer Neuauflage von Va- 
dians «Epitome trium terrae partium... .» hat der Zürcher Buchdruk- 
ker Christoph Froschauer das Buch mit den vielleicht von Honter ge- 
schnittenen Karten ausgestattet. Auch übersandte Froschauer Vadian 
Honters «Rudimenta cosmographica». Dass Honter seine ersten ent- 
scheidenden Anregungen zu seinen geographischen Arbeiten an der 
Universität Wien empfangen hat, darf man vermuten "!, 

Die südslawischen Gebiete gehörten, soweit sie nicht von den Tür- 
ken erobert worden waren, zum Einflussbereich Österreichs und Un- 
garns. Krain — das heutige Slowenien in Nordjugoslawien — und 
die nichtvenezianischen Teile Istriens bildeten Teile der österrei- 
chisch-habsburgischen Monarchie; Kroatien und die dalmatischen 
Städte — mit Ausnahme der venezianischen Gebiete und der Stadt- 
republik Ragusa — gehörten zu Ungarn. Es ist auffallend, wie viele 
Leute aus Krain in Wien studierten und wie viele Krainer in Wien 
oder in der Umgebung Kaiser Maximilians I. einflussreiche Stellungen 
innehatten. Die Krainer Scholaren waren teils slowenischer Abstam- 
mung, teils stammten sie aus den deutschen Sprachinseln. 

Einer der ersten Lehrer Vadians war ein Krainer gewesen, Matthias 
Qualle aus Watsch. Er hatte sich im Sommersemester des Jahres 1491 
in Wien als Mathias Zhuala de Watsch immatrikuliert. Matthias Kretz 
erinnerte Vadian in einem Briefe vom 13.Mai1515 an Matthias Qualle 
Corniolanus, ihren gemeinsamen Lehrer. Er ist wohl eher der Spät- 
scholastik als dem Humanismus zuzurechnen und befasste sich wohl 
hauptsächlich mit dem Kommentieren von Schriften des Aristoteles 
oder des Albertus Magnus. Im Sommersemester 1510 war er Dekan 
der Artistenfakultät. Vadian stand mit ihm nicht nur während seiner 
ersten Studienjahre in Verbindung. Dem 1513 in Hagenau gedruckten 
philosophischen Kommentar Qualles «Parvulus philosophiae naturalis» 
hat er ein Lobgedicht vorausgeschickt. Auch hat er gemäss dem Testa- 
ment Qualles 1514 aus dessen Besitz einige Bücher erhalten 2. 


” Wiener Matrikel I/1, S.420: Johannes Coriary (Coriarij) de Corona. Vgl. 
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Ein weiterer Krainer, der damals an der Wiener Universität lehrte, 
war Briccius Prepost aus Cili. —Mathias Qualle hat sein Buch «Par- 
vulus philosophiae naturalis» dem Kanzler der Wiener Universität 
Paul von Oberstein (oder Paul Obersteiner) gewidmet. Der Kanzler 
war gewissermassen der Vertreter der Kirche an der Universität im 
Gegensatz zum kaiserlichen Superintendenten. Er war deshalb Kleri- 
ker und zumeist zu gleicher Zeit Domprobst zu St. Stephan. Gerade zur 
Zeit der Kanzlerschaft Paul von Obersteins gab es zwischen diesem 
und dem Rektor der Universität immer wieder Kompetenzstreitigkei- 
ten. Paul von Oberstein hiess ursprünglich nur Paul Steiner, wurde 
aber später seiner Verdienste wegen vom Kaiser geadelt und hat dabei 
auch den Namen geändert. Er war um 1480 in Radmannsdorf in Krain 
geboren, studierte 1501 in Wien, dann auch in Bologna und Ferrara, 
vor allem Rechtswissenschaft. Vom Kaiser vor allem wegen seiner 
Sprachkenntnisse geschätzt, wurde er Rat und Sekretär Kaiser Maxi- 
milians und 1516 Domprobst zu St. Stephan, womit auch seine Stellung 
als Kanzler der Universität gegeben war. Er behauptete seine Stellung 
auch unter Ferdinand I. bis zu seinem im Jahre 1544 erfolgten Tode. — 
Vadian hat diesen bedeutenden Mann zweifellos gut gekannt. Wahr- 
scheinlich war einer seiner Examinatoren, der einmal unter dem Na- 
men Paulus Steiner genannt wird, mit dem späteren Kanzler identisch. 
Am 15. November 1517 wurde Vadian zusammen mit seinem Studien- 
freunde Johannes Aicher durch den Probst zu St. Stephan und Kanz- 
ler der Universität zum Lizentiaten der Medizin promoviert und er- 
hielt aus der Hand eines Kollegen die Abzeichen der medizinischen 
Doktorwürde. Zum Kanzler war zu dieser Zeit Paul von Oberstein 
ernannt worden 73, 

Der Wiener Bischof Georg Slatkonja war ein weiterer Krainer, der 
in Wien eine ausserordentliche Stellung innehatte. Er wurde der erste 
kaiserliche Kapellmeister und Organisator der Hofkapelle. Sein Wir- 
ken bleibt darum mit der ersten Blütezeit des Wiener Musiklebens 
untrennbar verbunden. Im Jahre 1456 zu Laibach (Ljubljana) gebo- 


Besitz, Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen, im Sammelband 675. Vgl. Alma Sodnik- 
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ren, ist er 1522, wenige Jahre nach dem Tode seines kaiserlichen Gön- 
ners, gestorben. Vadian hat ihm durch Dedikationsepisteln verschie- 
dene Schriften zugeeignet und hat ihn auch in seiner Schrift «De 
poetica» lobend erwähnt. Somit gestalteten sich seine Beziehungen 
zum Bischof und Kapellmeister, wie überhaupt zu den Wiener Musi- 
kern, besonders freundschaftlich. Zum Kreise des Wiener Bischofs und 
Kapellmeisters Slatkonja gehörten noch andere Krainer, z.B. Augu- 
stinus Typhernus. Als Vertreter des Bischofs verhandelte im Dezember 
1516 Stephan Clocker (Klogkher), Offizial zu Wien und Domdechant 
zu Laibach, mit dem Rektor Vadian in der Angelegenheit des Testa- 
ments eines verstorbenen Priesters 7%. 

Schüler Vadians und seines Gehilfen Christophorus Crassus war 
auch der aus freiherrlichem Geschlecht in Krain stammende Magnus 
de Eck. Im Sommersemester 1511 hat er sich in Wien immatrikuliert. 
Im gleichen Jahre widmete Crassus die Ausgabe von Briefen der ita- 
lienischen Humanisten Franciscus Philelphus und Johannes Picus Mi- 
randulanus dem adligen Jüngling Magnus de Eck. Der bereits ge- 
nannte Schüler Vadians, Sebastian Saurer, bat in einem Briefe aus 
Mailand aus dem Jahre 1514, Grüsse auch an Magnus de Eck auszu- 
richten. Bereits vorher ist dieser in der Umgebung Vadians feststell- 
bar. Im Jahre 1512 hatte der streitbare Humanist Ulrich von Hutten 
im Kreise Vadians, Marius’ und Eberbachs Aufnahme gefunden, und 
von Wien aus erliess Hutten den Aufruf an den Kaiser zum rück- 
sichtslosen Kampf gegen Venedig. Dieser gedruckten Schrift hat 
Magnus de Eck einen gegen die Venezianer gerichteten Zehnzeiler 
vorausgeschickt. Gerade in dieser Tatsache wird eine geradezu pein- 
liche Naivität und Unkenntnis und auch eine merkwürdige Inkonse- 
quenz vieler Humanisten in bezug auf die politischen Realitäten und 
Notwendigkeiten offenbar. Der damals unternommene Versuch der 
Liga von Cambrai, die venezianische Republik vernichtend zu schla- 
gen, hätte, wäre er gelungen, Mitteleuropa eines der wichtigsten Boll- 
werke gegen die Türken beraubt. Dass gerade die Humanisten, die 
sonst in unzähligen Aufrufen die Türkengefahr an die Wand malten, 
so wenig Wirklichkeitssinn an den Tag legten, dass sie den Untergang 
der venezianischen Macht herbeisehnten, zeigt, wie wenig durchdacht 
die humanistische Gelehrsamkeit im Grunde war. Vadian, der eben- 


”« Vgl. über Slatkonja: Dragotin Cvetko, Zgodovina glasbene umetnosti na Slo- 
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falls in seinen Schriften und Reden auf das Türkenproblem hinwies, 
machte dabei mit seiner Rede auf den Kaiser Maximilian keine Aus- 
nahme. Dass aber Magnus de Eck, ein adliger Krainer, der es wissen 
musste, wie oft seine Heimat durch türkische Streifzüge verheert a 
den war, zum Kampf gegen Venedig aufrief, ist vollends unverstand- 
lich °5. . u 

Aus dem dalmatischen Adriaraum stammte der kaiserliche Sekretär 
Jacobus Bannissius (de Bannissis). Im Jahre 1466 auf der dalmati- 
schen Insel Curzola geboren, wurde er gegen Ende des Jahrhunderts 
dort Kanoniker und bald hernach Sekretär des Kardinals Raimund 
Peraudi (Perault). Nach kurzer Zeit avancierte er zum Sekretär Kaiser 
Maximilians I. und wurde schliesslich Vorsteher der kaiserlichen 
Kanzlei. Gemäss dem Brauche, die kaiserlichen Beamten meistens mit 
einträglichen Pfründen zu belohnen, wurde Bannissius Dekan des 
Domkapitels zu Trient. Auch wurde er geadelt. Im J ahre az 
gestorben und fand im Dom zu Trient seine letzte Ruhestätte. Ob Va- 
dian diesen einflussreichen Mann persönlich kannte, lässt sich nicht 
sicher feststellen. Er zeigte sich jedenfalls als ein den humanistischen 
Bestrebungen gewogener Politiker und Geistlicher. Nachdem Vadians 
satirisches Drama «Gallus pugnans» erschienen war, bat Jakob Spie- 
gel, der als kaiserlicher Sekretär mit Bannissius in Verbindung stand, 
um zwei Exemplare dieser Satire. Eines davon sei für ihn, das andere 
für Bannissius, den Gönner der Gelehrten, bestimmt ?%. . 

Der adlige Krainer Sigmund von Herberstein, der um 1499 ın 
Wien studierte, wurde wie Obersteiner wegen seiner Sprachkenntnisse 
zu diplomatischen Diensten verwendet. Er ist vor allem wegen seiner 
Gesandtschaftsreisen nach Moskau berühmt geworden. Aus einer An- 
deutung von Rudolf Agricola kann man vermuten, dass Vadian die- 
sen adligen Gelehrten und Diplomaten persönlich kannte 77. 

Auf einer Halbinsel in Süddalmatien befand sich die vor allem von 
der italienischen Kultur geprägte Stadtrepublik Ragusa — heute ist es 
die mit den ehemaligen Vororten zusammengewachsene und als inter- 
nationales Touristenzentrum unter dem Namen Dubrovnik bekannte 
Stadt. Gegen Ende der Lehrtätigkeit Vadians in Wien war es ihm 
noch beschieden, mit einem bedeutenden Gelehrten aus dieser Stadt 
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bekannt zu werden. Zu Beginn des Sommersemesters 1517 immatriku- 
lierte sich in Wien ein Tranguillus Partenius (de?) Talmata. Doch 
blieb er nicht lange in Wien, denn bereits am 15. August desselben 
Jahres inskribierte er sich als «Tranquillus Parthenius Dalmatha 
poeta» an der Universität Ingolstadt. Vadian hatte ihn, der aus Ra- 
gusa gebürtig, aber an italienischen Hochschulen herangebildet wor- 
den war, dem Ingolstädter Professor Urbanius Rhegius empfohlen. Die- 
ser bemerkte in seinem Antwortschreiben, dass er sein möglichstes für 
Tranquillus getan habe, dass es jedoch schwer sei, sich mit ihm, wie 
überhaupt mit den Italienern, über philosophische Fragen zu verstän- 
digen. Man weiss nicht sicher, ob Tranquillus Parthenius aus Ingol- 
stadt seinen undatierten Brief an Vadian geschrieben hat. Darin be- 
klagte er sich jedenfalls bitter über seine Notlage und sein Unglück 
und hoffte, dass Vadian ihm eine Stelle beim Wiener Bischof ver- 
schaffen könne. Im Jahre 1518 beteiligte er sich neben verschiedenen 
anderen Freunden und Schülern mit einem Lobgedicht an Vadians 
Scholien zu Pomponius Mela, wobei er sich als «Tranquillus Parthenus 
Ragusinus» bezeichnete ”®. 

Man wird wohl kaum fehlgehen, wenn man diesen Tranquillus 
Parthenius mit dem bekannten Tranquillus Parthenius Andronicus 
Dalmata identifiziert. Unter diesem Namen publizierte er 1518 in 
Augsburg einen Aufruf an den Kaiser zum Krieg gegen die Türken. 
Andronicus war der latinisierte Name des Familiennamens Andreis. 
Diese Familie stammte zwar aus der mitteldalmatischen Küstenstadt 
Trau (Trogir). Des Andronicus Vater soll jedoch Lehrer in Ragusa 
gewesen sein. Von Ingolstadt zog er nach Leipzig weiter, wo er die 
Bekanntschaft der Gelehrten Petrus Mosellanus und Veit Werler — 
letzterer war ein Neffe des Bamberger Bischofs Georg III. — machte. 
Mosellanus äusserte sich gegenüber Erasmus abschätzig über ihn, wäh- 
rend Werler ihn an Willibald Pirckheimer in Nürnberg empfahl. Eine 
an der Leipziger Universität 1518 gehaltene Rede wurde unter dem 
Titel «Oratio de laudibus eloquentiae» gedruckt. In der Veit Werler 
gewidmeten Epistel erzählt Andronicus, dass er in Padua, Bologna, 
Siena, Perugia und Rom studiert habe, um dann, vom Rufe Deutsch- 
lands angezogen, sich dorthin zu wenden. Dass er durch irgendeine 
unglückliche Lage im Vaterlande flüchtig geworden sei, bezeugt er, 


78 Wiener Matrikel II/1, S.438. — Arbenz/Vadian I, Nr. 107, III, Nachträge 
Nr. 29. Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen. Inc. Nr. 232, 903. — Die Matrikel der ... 
Universität Ingolstadt-Landshut-München, hg. von Götz Freiherr von Pölnitz. I. Mün- 
chen 1917, S. 411. — Denis, Buchdruckergeschicht, $. 402. 
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wie gegenüber Vadian, in einem weiteren Briefe. Die späteren Lebens- 
schicksale sind noch nicht ganz geklärt. Jedenfalls verweilte er kurz 
nach seinem Leipziger Aufenthalt in Löwen und in Paris. Neben der 
dichterischen und gelehrten Tätigkeit versuchte er es auch mit der 
diplomatischen Karriere, wobei er wahrscheinlich zwischen den Par- 
teien Ferdinands I. und Zapolyas, die sich in dem von den Türken 
nicht besetzten Ungarn bekämpften, hin und her schwankte und deshalb 
Gefängnishaft erleiden musste. Die wichtigsten Gesandtschaftsreisen 
unternahm er nach Konstantinopel, um zwischen Ungarn und der 
Türkei zu vermitteln. Um das Jahr 1570 befand er sich in seiner Hei- 
matstadt Trau und ist wohl bald darauf gestorben. Im Verlaufe seines 
langen Lebens hat er verschiedene Schriften veröffentlicht. Die Ur- 
sache seines unglücklichen Lebensschicksals ist wohl vor allem in der 
Türkennot und in der trotz dieser Bedrängnis fortdauernden Uneinig- 
keit der christlichen Mächte zu suchen "9. 


4. Beziehungen zu Personen im Gefolge Kaiser Maximilians 
und des Kardinals Matthäus Lang 


Die in den vorangegangenen Abschnitten genannten Personen in 
kaiserlichen Diensten, Erasmus Strenberger, Laurenz Saurer, Jakob 
de Bannissis, Paul von Oberstein, Herberstein, Slatkonja u.a. waren 
nicht die einzigen, mit denen Vadian bekannt wurde. Obersteins Vor- 
gänger im Kanzleramt der Universität war Johannes Putsch gewesen. 
Einer von Donauwörth nach Tirol eingewanderten Familie entstam- 
mend, war Johanns Vater Ulrich Putsch Hofbarbier der Kaiser Fried- 
rich III., Maximilian I. und Karl V. gewesen. Ein Epitaph in der Feld- 
kircher Stadtpfarrkirche St. Nikolaus erinnert noch heute an den 1521 
verstorbenen Ulrich und an seinen Bruder Heinrich Putsch. Von den 
Töchtern des durch kaiserliche Gunst reich gewordenen Hofbarbiers 
heiratete Anna den bedeutenden Humanisten und Wiener Universi- 
tätsdozenten Johannes Cuspinian. Ulrichs Sohn und Annas Bruder 
Johannes Putsch verdankte wohl zum Teil seinen Aufstieg dem ein- 


”® Vgl. Imre Lukinich, Tranquillus Andronicus &letehez, in: Lev Közl I, 1923, 
S.179—186. Eine Teilübersetzung aus dem Ungarischen besorgte Frau Eva Pongor, 
St.Gallen. — Enciklopedija Jugoslavije 4, Zagreb 1960, $.292 (Fran Trankvil Andreis). 
Allen/Erasmus III, Nr. 991 und Anm. S. 621 f. mit Angaben seiner Schriften und seiner 
Korrespondenz. Weitere Hinweise von Dr. Mirko Rupel aus der Universitätsbibliothek 
Ljubljana (Laibach). 


68 


flussreich gewordenen Vater und seinem angesehenen Schwager. Er 
gelangte in den Besitz einer bedeutenden Pfründe, wobei man nicht 
sicher weiss, wie oft er als Geistlicher dort residierte. Denn er scheint 
nach Erlangung der Pfründe in Freiburg studiert zu haben. Erst im 
Jahre 1510 feierte er die Primiz. Indem er zum Domprobst zu Sankt 
Stephan aufrückte, wurde er zu gleicher Zeit auch Kanzler der Uni- 
versität, verstarb jedoch bereits im Jahre 1516. — Vadian, Schüler 
von Putschs Schwager Cuspinian, hat möglicherweise durch diesen 
den Kanzler und Domprobst kennengelernt. Im Jahre 1513 widmete 
er Johannes Putsch das satirische Spiel «Gallus pugnans» ®°. 

Wie der Beruf des Barbiers, so gehörte auch derjenige des Kochs 
im kaiserlichen Dienste zu den Aufstiegsberufen; denn von der Treue 
solcher Leute war zum guten Teil das Leben eines Fürsten abhängig. 
Diese Treue und Zuverlässigkeit musste auch grosszügig belohnt wer- 
den. Somit wird es verständlich, dass der kaiserliche Koch genug Mit- 
tel besass, um seinen Sohn in Wien studieren zu lassen. Der kaiserliche 
Mundkoch Hans Pfatt (Phadt) schrieb am 6. April 1513 aus Augsburg 
und äusserte dabei seine Freude, dass sein Sohn bei dem im Rufe gros- 
ser Gelehrsamkeit stehenden Vadian studieren könne. Pfatt hoffte, 
den Lehrer seines Sohnes einmal persönlich kennenzulernen, und ver- 
sprach, sich ihm für alle Mühen erkenntlich zu erweisen und sich auch 
bei Hofe für ihn zu verwenden. Auf eine Anfrage Vadians hin, ob der 
Sohn das Bakkalaureatsexamen bestehen solle, antwortete Pfatt am 
6. April 1517 aus Bredaw (wohl Breda), dass er es dem Lehrer über- 
lasse, ob sein Sohn zum Bakkalar befördert werden solle oder nicht. 
Er werde für alle weiteren Kosten aufkommen und sich weiterhin für 
Vadians Bemühungen um seinen Sohn dankbar erweisen. Aus den 
beiden deutsch geschriebenen Briefen geht deutlich hervor, dass der 
Mundkoch mit den Problemen des Studiums wenig vertraut war. Aber 
er hatte Geld genug, um seinem Sohn ein mehrjähriges Studium zu 
ermöglichen, und offenbar hatte sein Wort bei Hofe auch etwelches 
Gewicht 8, 

Bei einem kaiserlichen Rat lässt sich feststellen, dass dieser nicht 
nur eine Dedikationsepistel empfing, sondern dass es auch zu freund- 
schaftlich-geselligem Zusammensein mit Vadian kam. Johann Kra- 
chenberger (mit seinem latinisierten Namen Pierius Graccus) aus Vils- 
hofen bei Passau, Jurist und Historiker, hatte seine Studien 1475 in 

80 Arbenz/Vadian I, Anhang, Nr.9. Näf, Vadian I, S.257 f. (bei Näf steht die 
Namensform Busch). — Welti, Familie Putsch. — Göhler, St. Stephan, S.93 f. — 
Ankwicz-Kleehoven, Cuspinian, S. 29, 37, 39, 200. 
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Wien begonnen und in Ingolstadt fortgesetzt. Als Jurist und Histori- 
ker wurde er Sekretär an der kaiserlichen Kanzlei in Linz, 1497 Proto- 
notar in Österreich, dann Rat des Kaisers Maximilian. Er war an den 
Reformen der Wiener Universität massgebend beteiligt und war mit 
Celtis sowie mit dem ganzen Wiener Humanistenkreis befreundet. Der 
fahrende Poet Johannes Hadelius berichtete in einer 1518 erschie- 
nenen Elegie, wie sich Cuspinian, Vadian und der Arzt Wilhelm Pu- 
linger bei Krachenberger beim festlich-frohen Mahle getroffen hätten. 
Ihm widmete Vadian 1517 seine Ekloge «Faustus». Ein Jahr darauf 
ist Krachenberger verstorben &%, e 

Es ist nicht sicher, ob Vadian auch mit dem kaiserlichen Sekretär 
Gabriel Vogt bekannt war. Dieser hatte dem Wiener Professor Colli- 
mitius über Naturerscheinungen an der englischen Küste berichtet, 
und Vadian berief sich auf diese Aussagen in seinen Scholien zu Pom- 
ponius Mela. Gabriel Vogt entstammte einer der angesehensten und 
reichsten Patrizierfamilien der Reichsstadt Kempten im Allgäu. Die 
Familie trieb Handel bis Venedig, Wien und Nördlingen und stellte 
im 15.Jahrhundert der Reichsstadt drei Bürgermeister. Im Winter- 
semester 1515 hat sich ein «Nobilis Gabriel Vogt de Campidona» ın 
Wien immatrikuliert, wobei man nicht weiss, ob es sich um den kaiser- 
lichen Sekretär oder einen Sohn bzw. Neffen handelt. Bereits im Jahre 
1506 hatte er von seinem Verwandten das Schlösslein Schwabelsberg 
bei Kempten erworben, verkaufte es aber weiter an Johann Rudolph 
von Raitnau, Abt des Stiftes Kempten. Im Jahre 1508 hat er seiner 
Vaterstadt eine kaiserliche Freiheit verschafft und 1517 eine Kaplanei 
gestiftet. Von anderen Mitgliedern dieser Familie wurde Thomas Vogt 
Domherr zu St. Stephan in Wien 8. 

Verstreute Hinweise im vadianischen Briefwechsel geben von der 
engen Freundschaft Vadians mit dem kaiserlichen Sekretär Jakob 
Spiegel Kunde. Dieser stammte aus Schlettstadt im Elsass und war ein 
Neffe des Elsässer Humanisten Jakob Wimpheling. Er scheint seine 
Karriere als Sekretär des in kaiserlichen Diensten stehenden Bischofs 
von Triest begonnen zu haben und verweilte darauf als kaiserlicher 
Sekretär öfter oder längere Zeit hindurch in Wien. Hier traf sich in 
den folgenden Jahren ein gelehrter Kreis zur fürstlichen Tafelrunde, 


8 Näf, Vadian I, S.317, 345. Arbenz/Vadian I, Anhang Nr. 16. Rupprich/Celtis, 
Nr. 28 (S. 50 ff., Anm. 1). 
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zu der während der Dauer ihres Wiener Aufenthaltes neben Spiegel 
Vadian, Collimitius, Rudolphus Agricola junior und Nikolaus Gerbell 
gehörten. Man tauschte dabei gegenseitig Erfahrungen aus oder be- 
sprach die neuesten Bücher und Editionen. Vadian berief sich bei zwei 
Huldigungsschriften an den Kaiser darauf, dass Spiegel ihn zur Ver- 
öffentlichung derselben bewogen habe. Im Streite Reuchlins gegen die 
Kölner Dominikaner bezogen beide Freunde zusammen mit manch 
anderen Vertretern des Wiener Humanismus die gleiche Position zu- 
gunsten Reuchlins. Spiegel hat sich als wissenschaftlicher Rechts- 
gelehrter und als Kommentator hervorgetan. Von der allgemeinen 
Regel abweichend, kommentierte er jedoch in seinen Scholien nicht 
nur Werke antiker Autoren, sondern oft auch solche zeitgenössischer 
Humanisten. — Die beiden Freunde gingen nach dem Tode Kaiser 
Maximilians und nach Einsetzen der Reformation verschiedene Wege. 
Spiegel blieb katholisch, stand aber weiterhin in Verbindung mit re- 
formatorisch gesinnten Humanisten. Den letzten Brief an Vadian hat 
Spiegel am 24. Februar 1521 von Worms aus geschrieben, wo wenig 
später über Luther die Reichsacht erklärt wurde, was dann eine klare 
Entscheidung für oder gegen sein Anliegen erforderte. Spiegel berich- 
tete auf eine Anfrage Vadians hin über seine literarischen Arbeiten 
und äusserte sich verächtlich über die Kritik des italienischen Mino- 
riten Camers. Die letzten Lebensjahrzehnte verbrachte er zumeist in 
Schlettstadt. In seinen Schriften vertrat er zunächst in Religionsfragen 
einen erasmianischen, später aber immer mehr einen papalistischen 
Standpunkt. In vielen seiner Schriften hat er sich ausdrücklich auch 
auf Vadian, wohl vor allem auf dessen Scholien zu Pomponius Mela, 
berufen. Spiegels Bibliothek wurde wie so viele anderer Humanisten 
zerstreut. Nur ein Katalog seiner Bibliothek hat sich erhalten, in dem 
der Name Vadians dreimal vorkommt. Johannes Gallinarius berief 
sich in seinem Briefe aus Breisach von 1523 darauf, dass Johannes 
Vogler und Jakob Spiegel ihm von der Gelehrsamkeit Vadians Kunde 
gegeben hätten. Noch kurz vor seinem Tode, im November 1550, 
dankte Vadian dem in Basel studierenden Josua Kessler für die Zu- 
sendung von Spiegels Lexikon des bürgerlichen Rechtes und erinnerte 
sich dabei an die vor 35 Jahren in Wien gepflegte Freundschaft ®. 


8% Wiener Matrikel Il/1, S.403. Näf, Vadian I, $.232 f. — Arbenz/Vadian ], 
Nr. 29, 123, II, Nr. 245, ferner II, Nr. 314, III, Nr.350, VI2, Nr. 1716. — Knod, 
Jakob Spiegel I, II. — Kisch, Zasius und Reuchlin, $. 92, Anm. 12. — Alfons Semler, 
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Zu den Zusammenkünften der Wiener Gelehrten und Literaten 
gesellte sich gelegentlich auch Johannes Stabius, der kaiserliche Hof- 
historiograph. Dieser berichtete über die Aufnahme einer vom Nürn- 
berger Humanisten Willibald Pirckheimer übersandten Schrift am 
14. November 1517 aus Wiener Neustadt an seinen Nürnberger 
Freund: «Deine mir übersandten Schriften habe ich einigen Kennern 
in unserem literarischen Kränzchen vorgelegt. Es ist kaum zu sagen, 
welche Heiterkeit und Ausgelassenheit ihre Lektüre hervorrief. Ob- 
gleich Bacchus und Nox, in deren Gegenwart die Vorlesung gefeiert 
wurde, unsere angeheiterte Stimmung beträchtlich erhöhten, so beob- 
achteten doch alle das aufmerksamste Stillschweigen, erwartungsvoll 
hielten wir den Atem an und lauschten gespannt dem Vortrage unseres 
Joachim Vadianus, der, obschon er tags darauf mit den Insignien der 
medizinischen Doktorwürde geschmückt werden sollte, sich durchaus 
nicht abhalten liess, uns deine Schriften vorzulesen; alle waren wir des 
Lobes voll und priesen wie aus einem Munde die geistreiche Auffas- 
sung, die seltene Erfindung, die kunstvolle Diktion. Vor allem Jakob 
Spiegel, der kaiserliche Sekretär, welcher Dir durch mich für das ihm 
zugesandte Exemplar seinen besten Dank übermittelt und sich zu allen 
Gegendiensten erbietet 85,, 

Jakob Spiegel war gewissermassen auch Verbindungsmann zwi- 
schen den Wiener Humanisten und dem Gelehrten- und Literaten- 
kreis um Kardinal Matthaeus Lang. Denn mit Spiegel war Richard 
Bartholinus aus Perugia, Langs Hofkaplan, durch gemeinsame Inter- 
essen befreundet. Immer wieder standen die beiden, der Elsässer und 
der Italiener, wegen gemeinsamen literarischen Interessen in Fühlung. 
Während der grossen Fürstenzusammenkunft des Jahres 1515 in Wien 
weilten natürlich beide, Spiegel, der kaiserliche Sekretär, und Bartho- 
linus im Gefolge Kardinal Langs, eine Zeitlang in Wien und gehörten 
damals zum engsten Freundeskreis des Collimitius und Vadians. Letz- 
terer hatte in der Folge für beide Geschäftliches, Druck und Verlag 
von Schriften zu übernehmen. Noch in späteren Jahren, nämlich 1531, 
hat Spiegel des Bartholinus Epos «Austriados libri XII» mit eigenen 
Scholien neu herausgegeben. — Anlässlich der feierlichen Erhebung 
der Gebeine des Markgrafen Leopold am 15. Februar 1506 in Kloster- 
neuburg in Anwesenheit Kaiser Maximilians war als Vertreter des 
Papstes Julius II. Mariano Bartolini aus Perugia zugegen (Marianus 
Bartolinus Perusinus). Richard Bartholinus war ein Neffe desselben 


#5 Göhler, St. Stephan, $. 496 ff. — Knod, Jakob Spiegel, S.24. Zu den Beziehun- 
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und ist 1519 wieder in seine Heimatstadt zurückgekehrt, um sich der 
Lehrtätigkeit zu widmen ®. 

Matthaeus Lang aus Augsburg hatte sich im Sommersemester 1493 
an der Wiener Universität immatrikuliert. In kaiserlichen Diensten 
ist er emporgekommen. Er wusste sich bald dem Kaiser unentbehrlich 
zu machen, und dieser belohnte ihn mit vielen Pfründen und förderte 
ihn in der kirchlichen Karriere, so dass er Bischof von Gurk in Kärn- 
ten, Kardinal und Koadjutor des Erzbischofs von Salzburg mit Aus- 
sicht auf die Nachfolge wurde. Erzbischof des überaus wichtigen, 
reichsunmittelbaren Salzburger Gebietes war damals der einem Kärnt- 
ner Adelsgeschlechte entstammende Leonhard von Keutschach (1495 
bis 1519). Die grossen Einnahmen aus dem Tauernverkehr und dem 
Bergbau erlaubten ihm die Errichtung vieler Kunstbauten, vor allem 
auch den Ausbau der zum grossen Teil noch heute erhaltenen spät- 
gotischen Teile der Feste Hohensalzburg. Wie Keutschach war auch 
Lang zugleich skrupellos und kunstfreudig. Von Kaiser und Papst 
wurde er dem Erzbischof als Koadjutor aufgezwungen. Der Streit 
endete 1514 mit einem Kompromiss, indem Keutschach sich die volle 
Regierungsgewalt vorbehielt, während Lang als Koadjutor und de- 
signierter Nachfolger die westlich Salzburg in bayrischem Gebiet ge- 
legene salzburgische Enklave Mühldorf und Umgebung zugeteilt 
erhielt. Insofern Kardinal Lang nicht während der Fürstenzusammen- 
kunft in Wien weilte oder im Dienste des Kaisers herumreiste, hat er 
einige Jahre in Mühldorf am Inn residiert und hielt hier auch eine 
kleine Hofhaltung. So verweilten verschiedene Humanisten in diesem 
Landstädtchen, unter ihnen Bartholinus, Ursinus und Sebastian Spe- 
rantius. Von diesem Landstädtchen aus wandten sich die Freunde an 
Vadian und Collimitius mit der Bitte um die Besorgung der Druck- 
legung, der Korrekturen und der Weiterleitung von Briefen, Schriften 
oder Gedichtsammlungen. Vor allem musste immer wieder der Kon- 
takt mit dem in kaiserlichen Diensten oft abwesenden Jakob Spiegel 
hergestellt werden, da dieser mit Bartholinus literarisch zusammen- 
arbeitete. Die Aufführung von Dramen, wozu in Wien vor allem Kon- 
rad Celtis die grossen Anregungen gegeben hatte, unterblieb an diesem 


86 Näf, Vadian I, S. 233 f. — Arbenz/Vadian I, Nr. 62, 67, III, Nachträge Nr. 16, 
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abgelegenen Ort nicht. Sebastian Sperantius (Sprenz) aus Dinkelsbühl 
in Nordbayern, eine Zeitlang Kanzler des Kardinals, der später Bi- 
schof von Brixen werden sollte, hatte den «Eunuchus» des Terenz ıns 
Deutsche übertragen. Ursinus meldete Vadian, dass dieses Stück dem- 
nächst aufgeführt werde und dass er selber eine Komödie «Zelotypus» 
vorbereite. Dass der Aufenthalt in Mühldorf auf die Dauer ya 
Leuten nicht behagte, verwundert nicht. Sowohl Ursinus als auch n 
tholinus äusserten Vadian gegenüber die Unzufriedenheit über n re 
Lage, über ihren Herrn oder über ausstehende Zahlungen, und Ursi- 
nus wünschte, wiederum in den Dienst des Breslauer Bischofs treten 
zu können 87, 

Während der grossen Wiener Fürstenzusammenkunft des Jahres 
1515, welche für die europäische Geschichte so bedeutungsvoll werden 
sollte, weil damals durch die Heiratsverabredungen zwischen Maxi- 
milian und dem Ungarnkönig die Grundlage zur grossen Donau- 
monarchie gelegt wurde, war Matthaeus Lang mit seinem Gefolge ın 
Wien. Damals fand Vadian in seiner Wohnung offenbar des öfteren 
Aufnahme. Kurze Zeit darauf, im Oktober 1515, schrieb Vadian die 
einführende Epistel zu Bartholinus’ Epos über den Landshuter Krieg, 
den ersten bayrischen Erbfolgekrieg, in den sich Maximilian als Ver- 
mittler eingemischt und dadurch verschiedene Gebiete für Tirol er- 
worben hatte. Diese Epistel hat Vadian Kardinal Lang zugeeignet. Sie 
enthält eine grundsätzliche Standortsbestimmung über die sprachli- 
chen Möglichkeiten bei der dichterischen Gestaltung. Das Wesen der 
rechten Dichtkunst bestehe darin, den Leser sowohl zu bilden als auch 
ihm Vergnügen zu bereiten, wenn der Nutzen sich mit der Lust, die 
Bewunderung sich mit der Kunst verbinde. Deshalb dürften dem Dich- 
ter bei den Namensformen nicht zu enge Grenzen gesetzt werden. 
Bartholinus habe in seinem Epos Orts- und Landschaftsnamen ver- 
schieden wiedergegeben. Dabei könne man sich darauf berufen, dass 
sich auch schon in alten Quellen verschiedene Namensformen fin- 
den lassen, vor allem sei dies bei den Lateinern feststellbar. Der des 
Griechischen kundige Bartholinus habe aber gesagt, es verhalte sich 
auch bei den griechischen Schriften so. Was aber den Alten erlaubt 
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sei, sollte einem modernen Dichter verboten sein? Plinius habe sich 
mit Berufung auf Homer in der gleichen Weise verteidigt, dass durch 
den Dichter, je nach Erfordernissen von Rhythmus, Klang und Vers- 
mass, die Wörter und Namen gedehnt oder gekürzt werden könnten. 
Zweierlei erscheint bei diesen Erörterungen als typisch humanistisch: 
Erstens ist es die Berufung auf die Antike. Zweitens zeigt es sich wohl 
auch, dass die in den Quellen sich vorfindenden verschiedenen 
Schreibweisen bei Ortsnamen den Humanisten auffielen. Damit be- 
gann man über die richtige, ursprüngliche Namensform nachzusinnen, 
und damit war ein Ansatzpunkt zur Etymologie gegeben ®?. 

Rudolf Agricola junior, Vadians Freund, hatte schon etwas früher 
Kardinal Matthäus Lang und ihm zu Ehren seine Dichtung «Silvula» 
gewidmet, von welcher Vadian am 21. Februar 1515 ein Exemplar 
erwarb oder geschenkt erhielt ®. 

Die genannten Gelehrten und Dichter waren nicht die einzigen, 
welche — in späteren Jahren — im Dienste Kardinal Langs oder mit 
ihm in Verbindung standen und zugleich mit Vadian bekannt waren. 
Zu Langs engeren Räten gehörten ein Dr. theol. Stephan Clocker, 
wahrscheinlich derselbe, der als Offizial in Wien und Domdechant 
von Laibach in einer Testamentsangelegenheit in Vertretung des 
Wiener Bischofs mit dem Rektor Vadian verhandelte. Auch der Jurist 
Philipp Gundel, Schüler und Freund Vadians, war eine Zeitlang Rat 
Kardinal Langs, der 1519 als Erzbischof in Salzburg einzog. Der Hof- 
organist Paul Hofhaimer zog nach dem Tode Maximilians wie ver- 
schiedene andere Musiker nach Salzburg. Hofhaimers Wunsch, dass 
einem seiner Werke Lobgedichte Vadians beigegeben würden, gab ihm 
und durch ihn einem alten Studiengenossen aus der Wiener Zeit An- 
lass zu einigen Briefen an Vadian, als dieser bereits seit einigen Jahren 
wieder in St.Gallen weilte. Vadian hatte 1517 eine Schrift zu Ehren 
des berühmten Organisten Hofhaimer verfasst und sie dem Kardinal 
Lang gewidmet. Sie wurde jedoch damals nicht gedruckt. Erst 1524, 
nach Jahren der Trennung, veranlasste ein durch Vadians Schwager 


8 «Richardi Bartholini Perusini, de bello Norico .... Austriados libri duodecim.» 
Eine spätere Ausgabe in Folio, zusammen mit den Scholien Jakob Spiegels, besorgte 
Justus Reuber 1584 in Frankfurt. Dr. Leo Neuhaus, der Erforscher des Gilg-Tschudi- 
Nachlasses, hat in dieser Ausgabe die Dedikationsepistel festgestellt und zuerst darauf 
aufmerksam gemacht. Eine Photokopie der Dedikationsepistel aus der Ausgabe von 
1515 in Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen. Vadian hat darauf auch in «De poe- 
tica ...», Tit. XXIX, 167, Bezug genommen. 

® Ein Exemplar dieses seltenen Büchleins in Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen. 
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Bartholomaeus Steck an Hofhaimer in Salzburg übergebener Brief die- 
sen zur Wiederaufnahme des Briefwechsels. Hofhaimer hoffte dabei, 
dass die noch nicht gedruckte Dedikationsepistel zu seinem Lobe neu 
durchgesehen und endlich veröffentlicht würde. Der Kanzler des Erz- 
bischofs, Doktor N. Waldung, der Sohn des Mediziners Hieronymus 
Waldung, habe die Epistel auch gelesen und sei darüber hoch erfreut. 
Dieser Kanzler war Doktor iur. Hieronymus Baldung. Bald nach Hof- 
haimer wandte er sich an Vadian, um dem Wunsche des Organisten 
Nachdruck zu verschaffen. Dabei berief er sich auf die gemeinsame 
Studienzeit in Wien. Konrad Celtis sei ihr gemeinsamer Lehrer ge- 
wesen. Im Sommersemester 1504 hatte sich Hieronymus Pius Baldung 
u. i(uris) baccalarius in Wien immatrikuliert. Vorher hatte er wahr- 
scheinlich in Freiburg studiert. Seine Familie stammte aus Schwäbisch- 
Gmünd und war mit dem Maler Hans Baldung-Grien verwandt. Sein 
Vater war Leibarzt Kaiser Maximilians. Als Kanzler des Erzbischofs 
von Salzburg wurde er wahrscheinlich im Jahre 1524 berufen. Mit 
Berufung auf Baldung hat Hofhaimer noch einigemal nach St.Gallen 
geschrieben und jedesmal eindringlicher gebeten, Vadian möge die 
durchgesehene Epistel zustellen, damit sie gedruckt würde. Dies ist 
geschehen, aber erst nach Hofhaimers Tod. Vom Kanzler Hieronymus 
Baldung ist es bei diesem einen Schreiben geblieben. Die damals durch 
die Bauernunruhen verursachten politischen Wirren werden dem 
Kanzler sorgenschwere Tage bereitet haben. Wahrscheinlich trat er 
bereits 1526 in habsburgische Dienste und wurde Kanzler der Tiroler 
Landesregierung ®. 

In die Streitigkeiten zwischen dem Erzbischof von Salzburg, Leon- 
hard von Keutschach, und seinem Koadjutor Matthaeus Lang war 
auch das Benediktinerstift St.Peter in Salzburg mit hineingerissen wor- 
den, und dieser Streit war bis vor den römischen Stuhl gebracht wor- 
den. Zur Verteidigung der Rechte ihres Klosters, die besonders Lang 
einschränken wollte, sandten die Benediktiner ihren Prior, den Frater 
Chilian Pütricher, nach Rom, aber Lang setzte im Jahre 1522 die Ab- 
setzung des Abtes durch, und dessen Nachfolger wurde Johannes 
Staupitz. Chilian Pütricher hatte 1507 Profess getan als «Frater Chi- 
lianus Pietricher ex Waidhofen». Er übernahm alsbald verschiedene 


Ei Wiener Matrikel 11/1, S.319. Am Rande nachträglich hinzugefügt: «Cancellarius 
Tyrolensis. Vir magnus.» — Arbenz/Vadian III, Nr. 394, ferner III, Nr. 392, 396, 406, 
427, vgl. Näf, Vadian I, S.210 f. — H. Widmann, Geschichte Salzburgs 3, 1914, 
5.12. — Josef Karl Mayr, Geschichte der salzburgischen Zentralbehörden von der 
Mitte des 13. bis ans Ende des 16. Jahrhunderts, 1926, S. 48 f., 63 f. 
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Ämter und das Priorat. Nach dem Tode des Abtes Staupitz wurde er 
dessen Nachfolger und war somit von 1525 bis 1535 Abt zu St. Peter, 
ertrank aber auf einer Dienstreise im Salzburgischen in einem Fluss. — 
Pütricher hatte seinen Namen in Illocuples latinisiert. Von ihm hat 
sich eine Sammlung von Briefen an Freunde und Bekannte erhalten, 
die ihn in Verbindung mit manchen Humanisten zeigen. Im Herbst 
1515 verweilte er in Dornbach westlich von Wien. Mehrere Wiener 
Gelehrte, unter ihnen auch Vadian, hatten ihn dort besucht und sich 
mit ihm unterhalten, wobei die Meinungen offenbar geteilt waren, wie 
er seinem Profess Achatius berichtete. Vom 16. November 1515 findet 
sich eine Briefkopie oder ein Briefkonzept an Vadian, in welchem 
Chilianus Illocuples auf diese Zusammenkunft Bezug nahm und sich 
über das Ausbleiben eines Schreibens von Vadian beunruhigt zeigte ”. 

Der Wiener Humanismus scheint in Österreich von starker Aus- 
strahlungskraft gewesen zu sein, und sein Einfluss war sowohl in Klö- 
stern, in den Städten, vielleicht auch auf einzelnen Adelssitzen und in 
verschiedenen Pfarreien spürbar. So schrieb aus Piesendorf, einer Ort- 
schaft westlich von Zell am See, in den Jahren 1518 bis 1522 Erasmus 
Anthonü einige Briefe an Vadian, wovon die beiden letzteren ihn in 
St.Gallen erreichten. Er war Pfarrer an der Pfarrkirche St. Laurentius 
in Piesendorf und bezeichnete sich als früheren Schüler und Freund 
Vadians, und er hat von diesem auch eine Antwort bekommen. Er be- 
richtete über Zustände in Salzburg, bezeugte eine ausgesprochene Zu- 
neigung für die Schweizer und interessierte sich für Vadians Ansicht 
in bezug auf das Auftreten Luthers. Der letzte Brief vom 21. Juni 1522 
zeigt Erasmus Anthonii mit seinen literarischen und gelehrten Inter- 
essen, denn er berichtete über die Scholien des Jakob Spiegel zu Pon- 
tanus, in denen auch auf Vadians Ansicht über den Ursprung der 
Helvetier hingewiesen sei, schickte eine Goldmünze des Kaisers Sigis- 
mund nach St.Gallen und bat noch um die Zusendung einer Schrift. 
Ferner stand Erasmus Anthonii mit der gelehrten Elite von Salzburg 
und somit auch mit den Leuten im Gefolge des Erzbischofs Lang in 
Verbindung. Denn er berichtete, Vadians Schrift über die Pest habe 
die Zustimmung der Salzburger Ärzte Caspar Brixinnensis, Leonhard 


Humanismus in Alpenländern I, S. 340 f., Briefe Nr. XIX, XXIX. 
Beda Seeauer, Novissimum Chronicon antiqui monasterii ad S.Petrum Salisburgi 
ordinis S. Benedicti. Innsbruck und Augsburg 1772, $.445 ff. — Pirmin Lindner, 
Professbuch der Benediktiner-Abtei St. Peter. Mitteilungen der Gesellschaft für Salz- 
r Landeskunde 46, 1906, S.22. — Newald, Humanismus in Oberösterreich, 
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Schmaus und Christophorus Hüfftel gefunden ®. Leonhard Schmaus 
hatte am 24. September 1519 einen Brief nach St.Gallen abgesandt. Er 
erinnerte sich dabei, dass Vadian kürzlich in Salzburg seine Freunde 
und Bekannten besucht habe. Dies geschah im Verlaufe von Vadians 
Winterreise von St.Gallen nach Wien und zurück, und er wählte 
wahrscheinlich bei seiner Rückkehr den Weg über Salzburg. Schmaus 
äusserte seine Zufriedenheit über den neuen Erzbischof Lang, den 
Freund der Gelehrten. Um so schlimmer stehe es mit den medizini- 
schen Büchern. Man erhalte weder aus Wien noch aus Augsburg Be- 
richt über Neuerscheinungen, und Vadian möge ihn darüber in Kennt- 
nis setzen. Leonhard Schmaus aus Neuburg war in Salzburg geboren, 
übte den ärztlichen Beruf in Ingolstadt aus, hielt sich wahrscheinlich 
eine Zeitlang in Passau auf, um dann nach Salzburg überzusiedeln, wo 
er Leibarzt von Matthäus Lang wurde. Im Dezember 1518 war von 
ihm in Augsburg eine Schrift über die Syphilis erschienen ®. — Chri- 
stophorus Hüfftel war ein gebürtiger Wiener. Das Medizinstudium 
begann er im Sommersemester 1504 in Wien. Er dürfte mit Vadian 
persönlich bekannt gewesen sein. In späteren Jahren war er wieder in 
Wien ansässig und wurde in den Lehrkörper der medizinischen Fakul- 
tät aufgenommen, wobei er zweimal zum Dekan dieser Fakultät er- 
koren wurde. Den Lebensabend verbrachte er in Linz, woselbst er 1522 
verstarb 9%, 

Zehn Jahre nachdem Vadian Wien verlassen hatte, zeigt ein Brief 
ihn in Beziehungen zu einem bedeutenden Mann, der zwar zur Zeit 
Kaiser Maximilians noch nicht in kaiserliche Dienste getreten war, 
aber doch im öffentlichen Leben der Stadt Wien eine einflussreiche 
Stellung einnahm: Johannes Tschertte. Der St.Galler Kaufmann Georg 
Kobler, welcher auf seinen Geschäftsreisen offenbar öfter nach Wien 
kam, hatte von ihm einen deutsch geschriebenen Brief nach St.Gallen 
mitgebracht, wie er auch von Collimitius Briefe anvertraut erhielt. Als 
Kobler im Jahre 1528 im Begriffe stand, von Wien abzureisen, über- 
gab ihm Tschertte den für Vadian bestimmten Brief. Darin entschul- 
digte er sich, dass er erst nach so vielen Jahren schreibe und bezeugte 
somit die frühere Bekanntschaft. Kobler hatte auf Ansuchen Tscherttes 


°° Arbenz/Vadian I, Nr.121, II, Nr.253 und 314. — Nach J. Dürlinger, Vom 
Pinzgau, Salzburg 1866, S. 309, war 1513 ein Priester namens Erasmus Vikar in Piesen- 
dorf. Die Kirche St. Laurenz war vielleicht die Urkirche des Pinzgaus. 

°° Arbenz/Vadian II, Nr. 169 und 314. Virnich, Ecks Disputatio, S.5, Anm. 10. 


%% Arbenz/Vadian II, Nr. 314, — Schrauf, Acta facultatis medicae, S.53, 227 ff., 
308. 
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ein Brückenmuster aus St.Gallen mitgebracht, bei dessen Anfertigung 
Vadian behilflich gewesen war. Nun wird dieser ersucht, anhand einer 
dem Brief beigelegten Skizze genauere Angaben zu machen über Li- 
nienführung und Tragkraft der Brücke. Tschertte zeigte sich auch 
hoch erfreut über die guten Fortschritte des Evangeliums in St.Gallen, 
von denen er vernommen hatte. Damit bezeugte er seine reformato- 
rische Gesinnung ®, 

Johannes Tschertte stammte aus Mähren und war um 1480 in 
Brünn geboren. Im Sommersemester 1496 hat er sich als «Johannes 
Zertte de Brunna» in die Wiener Universitätsmatrikel eingetragen. 
Wahrscheinlich hat er sich vor allem dem Studium der mathemati- 
schen Fächer zugewandt, gab es doch damals in Wien eine Reihe von 
hervorragenden Mathematiker, Astronomen und Geographen. Ein- 
zelne von ihnen haben ihn in den Vorreden zu ihren Werken auch 
genannt, so Georg Collimitius, Johannes Vögelin und Heinrich Gram- 
mateus. Etwa um das Jahr 1509 siedelte er endgültig nach Wien über, 
verkaufte seine Güter in und um Brünn und erwarb sich ein Haus in 
Wien. Kurz darnach wurde er Mitglied des «inneren Rates» und 1517 
Spitalmeister des Bürgerspitals vor dem Kärtnertor. Wegen seiner 
offenkundigen Begabung für technische und mathematische Fragen 
rückte er zum Wiener Brückenmeister und Festungsbaumeister auf. Im 
Jahre 1522 wurde er Mitglied des Konventes zur Beratung der Ab- 
wehr der Türkengefahr, und in dieser Eigenschaft war er damals auf 
dem Nürnberger Reichstag. Wahrscheinlich stammt seine Freund- 
schaft mit den beiden grossen Nürnbergern Willibald Pirckheimer und 
Albrecht Dürer aus dieser Zeit. Mit dem grossen Maler Dürer verban- 
den ihn seine technischen Interessen, und ein während seines Nürn- 
berger Aufenthaltes an Dürer geschriebener Brief bezieht sich vor 
allem auf Fragen der Proportionen und der Geometrie. Mit Pirck- 
heimer stand Tschertte von Wien aus in brieflicher Verbindung. Darin 
ist immer wieder auch von Dürers Schrift über die Perspektive, von 
Dürers Projektionen, von der Geographie des Ptolemaeus und anderen 
ähnlichen Fragen die Rede. Im November 1530 schrieb Pirckheimer 
nach Wien und äusserte dabei den Verdacht, dass Dürers Frau an 
dessen Tode mitschuldig sei. Wie im Briefe an Vadian werden auch 
in dieser Korrespondenz neben technischen Problemen Glaubensfragen 
erörtert. Tschertte nahm gegenüber Pirckheimer entschieden für die 


der St.Galler Kaufmanns- 


%5 Arbenz/Vadian IV, Nr. 523. Über die Beziehungen 
Leinwand- 


familie Kobler zu Vadian vgl. Arbenz/Vadian I, Nr. 95 und 119. Peyer, 
gewerbe I, S. 518, Nr. 945. — Näf, Vadian I, S. 130. 
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Iutherische Sache Partei und meldete im Juni 1524, dass mit Aus- 
nahme der theologischen Fakultät die ganze Universität cher evange- 
lisch gesinnt sei. Pirckheimer, der Humanist, bewahrte sich seine Stel- 
lung zwischen den Konfessionen. Im gleichen Brief, der den 'T'od 
Dürers meldete, stehen Klagen über die Papisten und die uneinigen 
Evangelischen. — Im gleichen Jahre, als Tschertte sich im Briefe an 
Vadian über die Beschaffenheit einer St.Galler Brücke erkundipgte, 
wurde er zum Wiener Brückenmeister und zum Baumeister in den 
niederösterreichischen Landen bestellt. Ein Jahr später standen die 
Türken vor Wien. Dass die Stadt standgehalten hat, darf wohl auch 
zum Teil dem Festungsbaumeister Tschertte angerechnet werden. Zwei 
Jahre später wurde er wegen erneuter Gefahr zur eiligen Stadtbefesti- 
gung nach Wiener Neustadt berufen. Später wurde er immer wieder 
von Ferdinand I. mit der Besichtigung und Begutachtung des Garten- 
baus in Prag oder mit der Besichtigung und Befestigung von Burgen 
beauftragt. Gestorben ist er im Jahre 1552. Ein einziger, zufälliger 
Brief an Vadian gibt somit Zeugnis von seinen Beziehungen zu hervor- 
ragenden Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens in Wien ®. 


5. Die Sodalitas Collimitiana 


Um den humanistischen Bestrebungen Nachdruck zu verschaffen, 
hatte der «Erzhumanist» Celtis einige gelehrte Gesellschaften ge- 
gründet und so auch in Wien die gelehrte Donaugesellschaft — die 
Sodalitas Danubiana. Nach verheissungsvollen Anfängen versandeten 
alsbald diese Bewegungen. Georg Collimitius unternahm jedoch in 
Wien den Versuch, diese Gesellschaft am Leben zu erhalten, und so 
nannten sich die durch gleiche geistige Interessen rinderen 
Freunde die Sodales Collimitiani. Diese Sodalitas war sicher kein 
feste oder geregelte Organisation. Die Freunde trafen sich wohl öft : 
zu geselligem Zusammensein, wobei man sich auch über literari he 
Neuerscheinungen und allgemeine Fragen der Bildung aussprach Ob. 
wohl von einem genau feststellbaren Mitgliederbestand bei d Pt 
einer solchen Vereinigung nicht die Rede sein konnte. lä ich Er 
rear die in Briefen an Vadian immer wieder en oo 

och eine bestimmte Gruppe feststellen. Dj ; linken 
9° Wiener Matrikel II/1, S. MM — De . . Bea: een 
296. — Leisching, Tschertte, S.279 ff. — er 
Rupprich/Dürer, Nr. 40, 72. — Wien, Quellen, Nr. 6158 
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ergeschicht, S.182, 28 
Familie Tschertte, S, 297 f . 


Jiessen immer wieder die gleichen Personen grüssen, was nicht zufällig 
gein kann. Die Namen dieses Freundeskreises zeigen, ähnlich wie beim 
Freundeskreis um Arbogast Strub, dass die Sodalitas Leute aus ver- 
schiedenen Ländern umfasste, 

Georg Gollimitius aus Rain in Bayern war Lehrer und später Kol- 
jege und Intimus des Schweizers Vadian. Er war es auch, der noch am 
längsten, durch volle zehn Jahre nach Vadians Heinikehr, mit ihm 
korrespondierte "”. Im Gefolge Vadians scheint auch der St.Galler 
Christophorus Grassus in diesem Kreise Aufnahme gefunden zu haben. 
Ursinus berichtete am 1. Oktober 1521 aus Basel, wie sehr er die 
Freunde der Sodalitas Collimitiana vermisse, Rudolf Agricola junior 
aus Wasserburg am Bodensee verweilte verhältnismässig kurze Zeit in 
Wien, aber diese Zeitspanne genügte, um ihm die Aufnahme in den 
Kreis jener Freunde zu sichern, so dass auch während seines Aufent- 
haltes inKrakau und Ungarn die Beziehungen mit ihnen nicht abrissen. 
Nach der Darstellung Agricolas versammelten sie sich oft zum frohen 
Mahle. Neben den bereits genannten Männern werden noch folgende 
Leute genannt, die während ihres Wiener Aufenthaltes mit diesem 
Kreise in Verbindung standen: Richard Bartholinus, der Arzt Paulus 
Riccius, Thomas Resch genannt Velocianus, Johann Krachenberger, 
Jakob Spiegel, Wolfgang Heiligmair. Wohl hauptsächlich in früheren 
Jahren gehörten dazu Johannes Cuspinian, Peter Eberbach, Johannes 
Fruticenus, Caspar Saltzer. Zu ihnen gesellte sich Philipp Gundel und 
offenbar auch Leonhard Drobrohost aus Mähren. Genannt werden in 
den Grussbotschaften, allerdings nur spärlich, auch die Dozenten Si- 
mon Lazius, Laurentinus Motz und Wolfgang Zoiss ®. 

Weitere Namen erfährt man aus den Briefen an Vadian. Johannes 
Abhauser aus Augsburg schrieb am 2.Januar 1520 von Wien aus und 
versuchte, Vadian zur Herausgabe der Anmerkungen zu Plinius auf- 
zumuntern. Ursinus gedachte seiner im Zusammenhang mit der Er- 
wähnung der Sodalitas. Abhauser blieb der Wiener Universität treu. 
Er war in den Jahren 1523, 1527 und 1534 Dekan der juristischen 
Fakultät und 1525 Prokurator der rheinischen Nation ®. Jurist war 


deutung der Universität 


9 Vgl. Näf, Vadian I, S.176 ff. C. Bonorand, Die Be 
in: «Zwing- 


Wien für Humanismus und Reformation, insbesondere in der Ostschweiz, 


liana» 1965. 
08 Arbenz/Vadian II, Nr. 279. Näf, Vadian I, S. 195 ff. — Bauch, Agricola, S. 14 ff. 
® Arbenz/Vadian II, Nr.178, 228, 237, 279. — Denis, Buchdruckergeschicht, 

5.241. — Schrauf, Acta facultatis medicae, S. 121, 136, 153. Bei Aschbach, Wiener 
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auch Viktor Gamp aus Wien, dessen Name in den Grussbotschaften 
oft zu finden ist. Kurz nach Vadian, im Sommersemester 1502, hatte 
er sich in Wien immatrikuliert. Die Beziehungen zu Vadian werden 
daran ersichtlich, dass Bartholomäus Fontius bei der Adressierung 
eines Briefes an Vadıan ersuchte, wenn dieser abwesend sei, den 
Brief im Hause Gamps abzugeben. Ihm wurde 1516 Vadians Ausgabe 
der Schrift des Laurentius Valla «Dialogus de libero arbitrio» dedi- 
ziert. Gamp wurde im Sommersemester 1516 Vorgänger Vadians im 
Rektorat. Dass er Hochzeit gehalten und dass er etwa ein Jahr später 
Vater eines Sohnes Hieronymus geworden sei, wurde nach St.Gallen 
berichtet. Doktor Viktor Gamp wurde in die politischen Wirren nach 
dem Tode Kaiser Maximilians mit hineingerissen. Er wurde, im Ge- 
gensatz zu seinem Kollegen Doktor Martin Siebenbürger, begnadigt, 
aber auf drei Jahre als Universitätslcehrer abgesetzt. Darnach stand 
seiner akademischen Laufbahn nichts mehr im Wege. Sechsmal war er 
Dekan der juristischen Fakultät, und ausserdem rückte er zum Rat 
Ferdinands auf. Bereits 1535 ist er verstorben !00, 

Im Sommersemester 1500 begann Johannes Aicher (Aycher) aus 
Wolkersdorf in Niederösterreich sein Studium in Wien. Am gleichen 
Novembertage 1517 bestand er mit Vadian zusammen das medizi- 
nische Doktorexamen. Kein anderer Sodale wurde im Briefwechsel so 
oft gegrüsst wie gerade Aicher. Auch der ehemalige Wiener Scholar 
Ulrich Lener, Priester in Appenzell, gedachte in seinen nach. Wien 
geschriebenen Briefen immer wieder seines Gönners Aicher. Merk- 
würdigerweise hat gerade er nach Vadians Wegzug sich nicht schrift- 
lich vernehmen lassen. Aicher wurde Dozent an der medizinischen 
Fakultät zu Wien und starb am 13. September 1527 !01, 

Mes rehngel scheint auch der Mediziner Johannes Gast- 
lan = a da er einigemal in den Briefen genannt, 
ezeichnet wird und einmal selber einen Brief 


100 1 1 
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us Iglau schrieb. Doch ist nicht bekannt, ob er mit der Sodalitas Colli- 
nitiana in Beziehung stand. Wahrscheinlich am berühmten Benedik- 
tinerstift Melk vorgebildet, lehrte er ebenfalls an der medizinischen 
Fakultät der Universität Wien, wurde 1534 Rektor und war fünfmal 
Dekan seiner Fakultät. Er starb 1542 während der Pestzeit auf der 
Flucht vor den Türken !%, 

Dem Freundeskreis um Collimitius stand während seines Wiener 
Studiums auch Georg Stroelin aus Ulm nahe. Er hatte vorher schon 
an anderen Hochschulen, wie in Ingolstadt und Krakau, studiert, als 
er im Wintersemester 1511 die Universität Wien bezog, und von 
Wien ist er nach Bologna gezogen, um Medizin zu studieren. In Wien 
war er besonders von Collimitius geschätzt. Nikolaus Gerbell über- 
brachte ihm 1514 einen Brief Vadians, und darauf hat er geantwortet, 
indem er sich gegen den Vorwurf der Schreibfaulheit verteidigte. Er 
habe an Collimitius, Aicher, Vadian und an seinen Landsmann Cotur- 
ninus geschrieben, die Briefboten seien sehr unzuverlässig. Georg 
Stroelin war ein Sohn des Ulmer Patriziers Johann Stroelin. Neben 
den bereits genannten Universitäten scheint er auch in Tübingen stu- 
diert zu haben und wurde Doktor der Medizin. Auf Empfehlung des 
Arztes und Frühhumanisten Rychard wurde er in das medizinische 
Kollegium in Ulm aufgenommen und wirkte in seiner Vaterstadt mit 
grosser Auszeichnung bis zu seinem im Jahre 1547 erfolgten Tode. 
Von Ulm aus hat er sich noch einmal in einer persönlichen Angelegen- 
heit brieflich und sonst gelegentlich durch Grüsse im Briefwechsel 
eines Ulmer Predigers an Vadian gewandt '. 

Den Brief an Stroelin in Bologna hatte Nikolaus Gerbell über- 
bracht. Dieser stand somit in Verbindung mit dem Wiener Freundes- 
kreis. Gerbell hatte noch unter Celtis in Wien studiert, und Vadian 
nannte ihn in einer Dedikationsepistel an Hermann Miles bei der Auf- 
zählung der Scholaren, die in der lateinischen Dichtung dem Lehrer 
nacheiferten. Etwa zehn Jahre später ist Gerbell wiederum nach Wien 
zurückgekehrt, um seine Rechtsstudien hier fortzusetzen. Bei diesem 
zweiten Wiener Aufenthalt schloss er Freundschaft mit Vadian und 
wohl auch mit anderen Leuten der Sodalitas, eine Freundschaft, wel- 


102 Arbenz/Vadian I, Nr. 28, II, Nr. 194, 288. Oft genannt in Schrauf, Acta facul- 


tatis medicae. — Milt, Vadian als Arzt, S. 118. . 
108 Wiener Matrikel IV1, 5.381. — Näf, Vadian I, $.219. — Arbenz/Vadian I, 


Nr. 42, IV, Nr. 512 ($. 99), V!, Nr. 657, dazu V*, 5.532. — G. Bauch, Deutsche Scho- 
laren in Krakau zur Zeit der Renaissance 1460—1520, Breslau 1901, S.67. — Ferner 
Mitteilungen aus dem Stadtarchiv Ulm. 
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che viele Jahre des Getrenntseins überdauern sollte. Nikolaus Gerbell 
stammte aus Pforzheim, der Stadt Johann Reuchlins. Sein erster Brief 
an Vadian stammt etwa aus dem Jahre 1514, denn Gerbell zeigte sich 
über die satirische Komödie «Gallus pugnans» höchst erfreut und be- 
friedigt. Nach Abschluss seiner literarischen und juristischen Studien 
in Wien und Bologna siedelte er 1515 nach Strassburg über, wo er 
zunächst bischöflicher Anwalt wurde. Strassburg sollte ihm zu seiner 
zweiten Heimat werden. Er blieb dort bis zu seinem im Jahre 1560 
erfolgten Tod, indem er sich als Korrektor in Druckereien, als Verfas- 
ser und Herausgeber vieler Schriften klassischen, religiösen und ge- 
schichtlichen Inhalts zu einem allseits geachteten Gelehrten entwik- 
kelte. Seinem Wiener Lehrer Cuspinian bewahrte er von seiner ersten 
Wiener Studienzeit her eine rührende Anhänglichkeit und war um 
die Herausgabe einiger Werke des 1529 verstorbenen Lehrers besorgt. 
Den Elsässer Jakob Spiegel hat er vielleicht beim zweiten Wiener 
Studienaufenthalt kennengelernt. Ihm blieb er trotz des Glaubens- 
unterschieds freundschaftlich verbunden. Denn Gerbell hatte sich für 
die Sache der Reformation entschieden. Gerade die Verbundenheit 
durch den gleichen Glauben veranlasste ihn, im Jahre 1524 an Vadian 
zu schreiben und ihn an den gemeinsamen Studienaufenhalt in Wien 
zu erinnern. Acht Jahre später schrieb er wieder nach St.Gallen, 
konnte dabei von seinem Hausstand und seinen vier Kindern berich- 
ten und wünschte eine Erneuerung der in Wien gepflegten Freund- 
schaft. Dies blieb zwar der letzte Brief an seinen Studienfreund in 
St.Gallen, doch um so mehr richteten die beiden einander Grussbot- 
schaften aus im Briefwechsel Vadians mit Bucer, Capito und Bedrot. 
Konrad Gessner meldete im Jahre 1543 nach St.Gallen, Gerbell habe 
eine Geographie Griechenlands verfasst. Diese erschien 1545 als Bei- 
lage zur Griechenlandkarte des aus Korfu stammenden Griechen 
Sophianos. Bei der Erörterung der Lage des Berges Athos berief sich 
Gerbell auch auf die Ansicht Vadians und erwähnte dabei, durch 
welch intime Freundschaft sie in Wien verbunden gewesen waren, als 
er dort Jura und Vadian Medizin studierte 1%, 


164 Wiener Matrikel I/1, S.298 (Wintersemester 1501/02). Arbenz/Vadian I, An- 
hang Nr.17, III, Nachträge Nr. 8, III, Nr.403, V, Nr.689. Gerbell wird fast in 
allen Bänden der Vadianischen Briefsammlung genannt, z.B. III, Nachträge Nr. 8, 
IV, Nr. 491, VI!, Nr. 1182, 1285, 1412. Über Sophianos vgl. C. Varrentrapp, Nikolaus 
Gerbell, Strassburg 1901, $.232 f. — Horawitz, Analecten, Nr. XXX, XXXVI. — 
Denis, Buchdruckergeschicht, S. 85. — Ankwicz-Kleehoven, Cuspinian, $. 269 ff. 
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In irgendeiner Beziehung zur Sodalitas standen auch Johannes 
Sterl (Stoerl) und Friedrich Plaichner. Beide stammten aus Inns- 
bruck und haben sich zusammen im Wintersemester 1512 in Wien 
immatrikuliert. Johannes Sterl wurde Sekretär Maximilians und Fer- 
dinands und war seit 1513 Domherr zu St. Stephan in Wien. Auch 
erhielt er die Pfarrei Ernstbrunn in Niederösterreich zuerkannt. We- 
der Sterl noch Plaichner werden lange studiert haben. Denn Friedrich 
Plaichner war bereits zu Beginn des Jahres 1515 Pfarrer in demselben 
Ernstbrunn, als Vorgänger oder als Vikar Sterls. Von hier aus hat er 
zweimal an Vadian geschrieben. Dieser hatte ihn an seiner Wirkungs- 
stätte aufgesucht, und Plaichner war ungehalten darüber, dass man — 
er meint wegen des Faschings — ihn vergessen habe. In einem zweiten 
Brief zeigte er sich ungeduldig, weil Vadian die versprochenen Ge- 
dichte nicht zusende, und übersandte Grüsse an Sterl, Collimitius, Vik- 
tor Gamp und an verschiedene andere Bekannte !%. 

Nach dem Wegzuge Vadians erstattete ihm Georg Rithaimer eini- 
gemal Bericht über die Lage in Wien, an der Universität und bei der 
Sodalitas Collimitiana. Er stammte aus Mariazell in der Steiermark. 
Durch ihn und Ursinus wurden die griechischen Studien gefördert. 
Über ihn berichtete 1520 Ambrosius Eigen nach St.Gallen, dass Georg 
Rithaimer sein vorzüglicher Lehrer sei, der wie so viele andere sich 
Vadian treu verbunden fühle. Rithaimer, der an der Universität wei- 
terhin dozierte, starb im Jahre 1543 106, 

Den beiden Gräzisten in Wien, Rithaimer und Ursinus, verdankte 
ein Schweizer Gelehrter entscheidende Anregungen zu seinen Grie- 
chisch-Kenntnissen: Johannes Ceporinus. Als «Johannes Wisentanger 
Tigorinus» immatrikulierte er sich im Wintersemester 1518/19, als Va- 
dian bereits weggezogen war. Er latinisierte seinen Namen in Ceporus 
oder Ceporinus. Dem auf den Tod Maximilians gedichteten Leichen- 
carmen steuerte auch er ein Gedicht bei, wobei er für seinen Namen 
die griechische Schrift verwendete. Im Jahre 1520 empfahlen Ursinus 
und Rithaimer den zurückkehrenden Ceporus der Obsorge Vadians. 


105 Wiener Matrikel II/1, $. 390. — Arbenz/Vadian I, Nr. 49 und 53. Wahrschein- 
lich stammt der Brief an Vadian vom August 1513 von diesem kaiserlichen Sekretär 
Johann Sterl, Arbenz/Vadian I, Nr. 24, vgl. er Nr. 113, 124. Nach Göhler, Sankt 

„ist Sterl im April 1546 verstorben. 
ee es Nr. 177, 187, 237, III, Nachträge Nr. 64. Aschbach, Wiener 
Universität II, $.346 f. — Rithaimer wird auch in einem Brief des (wahrscheinlich) 
steiermärkischen Adligen Andreas von Trautmannsdorf vom 19. Oktober 1530 erwähnt. 
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Ceporinus trat in den Zürcher Schuldienst und wurde alsbald durch 
seine griechische Grammatik und durch die Herausgabe anderer, vor 
allem griechischer, Schriften berühmt. Doch verstarb er in jungen 
Jahren bereits 1525, tief betrauert von den Schweizer Humanisten und 
Reformatoren. Die Wertschätzung des Ceporinus durch Vadian wird 
aus den Scholien zu Pomponius Mela ersichtlich. In der Ausgabe von 
1518 werden als deutsche Gelehrte genannt: Reuchlin (Capnion), 
Pirckheimer, Beatus Rhenanus, Glarean, Nikolaus Gerbell und Caspar 
Ursinus. Nach der zweiten Ausgabe von 1522 sind es neben Rhenan, 
Glarean, Gerbell und Ursinus Zwingli, Melanchthon, Alexander Bras- 
sican und Jacobus Ceporus 107, ö 

Zu denjenigen unter den Wiener Humanisten, welche sich redlich 
bemühten, auch nach Vadians Wegzug mit ihm in brieflichem Verkehr 
zu bleiben, gehörte auch Ulrich Fabri. Er stammte wohl aus dem 
Vorarlberg, hielt kurze Zeit in Klosterneuburg Schule und kam 
etwa um das Jahr 1514 nach Wien. Hier wurde er zuerst Dozent an 
der artistischen Fakultät. Zahlreiche klassische Schriften hat er her- 
ausgegeben und zum Teil auch kommentiert. Daneben betätigte er 
sich nach der Sitte der Zeit als neulateinischer Dichter. Im Jahre 1520 
schrieb er zwei Briefe nach St.Gallen und bat den Freund aufs dring- 
lichste, ihm doch auch zu schreiben, wie er anderen Freunden auch 
geschrieben habe — wie es scheint ohne Erfolg. Bemerkenswert sind 
seine im November 1518 erschienenen Scholien zur Schrift des Kir- 
chenvaters Basilius Magnus, ob man die Lektüre heidnischer Autoren 
den Christen empfehlen könne. Fabri verteidigte das Studium der 
heidnischen Schriftsteller und berief sich dabei auch auf die yon Va- 
dian in seiner Schrift «De poetica» geäusserten Ansichten. Bei der 
Besprechung der geographischen Schriftsteller nannte er als zwei der 
Alten würdige moderne Geographen Johannes Camers und Joachim 
Vadian, wobei dieser wegen seiner im gleichen Jahre erschienenen 
Scholien zu Pomponius Mela überschwänglich gelobt wurde !%. 

Die Namen dieses Freundeskreises, dessen Mittelpunkt in den J ah- 
ren 1514—1518 Collimitius und Vadian bildeten, geben einen Hin- 


107 Wiener Matrikel III/1, 5.2. — Denis, Buchdruckergeschicht, $.206 f. — 
Arbenz/Vadian II, Nr.186 und 187, II, Nr. 422, 437, IV, Nr. 441, VIt, Nr. 1281. 
Vadians Scholien zu Pomponius Mela, Liber tertius, Abschnitt Germania. Vgl. Emil 
Egli, Analecta reformatoria II, Zürich 1901, S. 145—160. 

'% Arbenz/Vadian III, Nachträge Nr. 56 und 63. — Denis, Buchdruckergeschicht, 
S. 151, 165, 168, 176, 195, 239, 240, 254, 258, 321, 642 und Nachtrag S. 84 f. Exemplar 
seiner Scholien zu Basilius Magnus in Österreichischer Nationalbibliothek, Wien. 
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weis auf die geistige Ausrichtung. Denn es finden sich fast lauter 
Namen von typischen Humanisten. Dozenten der theologischen Fakul- 
tät scheinen dieser Sodalitas für längere Zeit nicht angehört zu haben. 
Man fühlte sich irgendwie noch immer dem geistigen Vermächtnis des 
Konrad Celtis verpflichtet. Dass unter diesen Leuten nicht wenige im 
Reuchlinstreit sich für Reuchlin einsetzten und gegen die Kölner Do- 
minikaner Stellung bezogen, ist kein Zufall. Ebensowenig verwundert 
es, dass einzelne unter ihnen, wie Vadian und Ulrich Fabri, sich ent- 
schieden für den Nutzen der Lektüre heidnischer Autoren der Antike 
aussprachen. 

Aus den Briefen einzelner Sodalen an den nach St.Gallen zurück- 
gekehrten Vadian wird auch der Zerfall der Sodalitas sichtbar. Rit- 
haimer vor allem meldete davon, wie die Meinungen über die nach 
dem Tode Maximilians in Wien ausbrechenden politischen Wirren 
geteilt waren, wobei er sich auch über Cuspinian und Collimitius be- 
klagte '%. Der Tod desKaisers bedeutete wie für die Universität so auch 
für diese Sodalitas eine scharfe Zäsur. Nach 1520 war von ihr wohl 
nicht mehr viel übrig geblieben. Die Briefe Ulrich Fabris und so vieler 
anderer zeigen, worin die Hauptschuld zu suchen ist, dass die Bezie- 
hungen der einstigen Freunde sich so rasch verflüchtigen konnten: 


Vadian hat mit seiner Saumseligkeit im Schreiben viele Freunde bitter 
enttäuscht. 


6. Schüler 


Die Wiener Universitätsmatrikeln zeigen an der Zahl der Immatri- 
kulationen, dass der Universität in der Epoche Kaiser Maximilians I., 
gemessen an anderen Universitäten, eine seltene Blütezeit beschieden 
war. Dabei durchliefen alle Scholaren, insofern sie nicht als bereits 
Graduierte von anderen Universitäten zugezogen kamen, die Artisten- 
fakultät, an der auch Vadian dozierte. Wie viele Artisten mögen seine 
Vorlesungen gehört haben und wie viele mögen mit ihm in persön- 
licher Verbindung gestanden haben! Man kennt nur die Leute, die ihm 
aus irgendeinem Grunde schrieben, die ihm empfohlen wurden, die 
ihm auch in späteren Jahren persönlich nahestanden. Vor allem gilt 
das in bezug auf die Schüler aus der Vaterstadt St.Gallen, aus Zürich 
und Luzern. Bei anderen Scholaren gibt nur eine zufällige Notiz 
Kunde davon, dass Vadian ihr Lehrer war. 


109 Vgl. Anm. 106. 
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So war es bei Melchior Suiter aus Landsberg in Bayern. Er hatte 
sich im Sommersemester 1511 in Wien immatrikuliert. Ein Einlei- 
tungsgedicht von Vadians Gehilfen Christophorus Crassus zur > 
gabe von Briefen zweier italienischer Humanisten, Franciscus Phile - 
phus und Johannes Picus Mirandulanus, richtete sich an Melchior Suiter 
aus Landsberg. Dass auch Vadian ihn zu seinen Schülern rechnete, 
zeigt seine eigenhändige Notiz in einer Venezianer Ausgabe des Poly- 
bius, die besagt, dass sein Schüler Melchior Suiter aus Landsberg 1511 
ihm diesen Polybius geschenkt habe. Da in damaliger Zeit in Süd- 
bayern drei Personen mit diesem gleichen Namen und Vornamen her- 
vorgetreten sind, lassen sich die späteren Lebenswege nicht sicher 
feststellen. Ein Melchior Suiter (Seuter) war 1530 Gesandter der 
Reichsstadt Kempten auf dem Reichstag zu Augsburg. Ein anderer 
Melchior Seuter aus der Landsberger Familie war ebenfalls auf diesem 
Reichstag als Kanzler des Bischofs von Freising und war somit Gegner 
der Reformation. Ein weiterer Mann dieses Namens befand sich 1533 
im Gefolge eines Augsburger Domherrn. Wahrscheinlich hat man im 
Kanzler des Freisinger Bischofs den ehemaligen Schüler Vadians zu 
suchen 110, 

Im Wintersemester 1513 war Augustinus Marius (Mair) zum Stu- 
dium nach Wien gezogen. Im Jahre 1485 in der Nähe von Ulm gebo- 
ren, trat er ins Stift Wengen der Augustiner-Chorherren ein, verliess 
es jedoch alsbald wieder, um weiter zu studieren, und zog nach Wien, 
wo er 1516 an der Disputation mit Dr. Johannes Eck sich beteiligte. 
In Wien hatte er bereits mit dem Theologiestudium begonnen. In Pa- 
dua bestand er 1520 das theologische Doktorexamen und kehrte wie- 
der nach Wien zurück, wo er 1521 Dekan der theologischen Fakultät 
wurde. Bald darauf wurde er Domprediger in Regensburg. Als Weih- 
bischof von Freising, Basel und Würzburg hat er sich bis zu seinem im 
Jahre 1543 erfolgten Tode als Gegner der Reformation hervorgetan. 
Collimitius hatte nach St.Gallen berichtet, dass Augustinus aus Ulm in 
Italien Doktor der Theologie geworden und nach Wien zurückgekehrt 
sei. Am 10. August 1520 meldete dies Augustinus Marius selber in 
einem Brief an Vadian. Dabei bekannte er sich als sein dankbarer 
Schüler und lobte die Gelehrsamkeit des Lehrers. Da bald darauf die 


Entscheidung für oder gegen die Reformation sie verschiedene Wege 
führte, ist es bei diesem einen Briefe geblieben !11, 


410 Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen, Inc. 729. — Denis, Buchdruckergeschicht, 
S.45. Mitteilungen von Stadtarchivar Friedrich Zollhoefer in Kempten. 
{il Arbenz/Vadian II, Nr. 208 und 288. Vgl. über ihn Birkner, Marius. 
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Gelegentlich wurden trotz verschiedener Konfession die persön- 
lichen Verbindungen nicht ganz abgebrochen. Dies zeigte sich bei Va- 
dians Schüler Hans von Hinwil, dem Vadian in Wien sein Werk «De 
poetica» gewidmet hat. Er hat zwar schon während seiner Studienzeit 
Vadian verschiedentlich Sorge bereitet. Im Jahre 1515 entschuldigte 
er sich von Basel aus, weil er Wien plötzlich verlassen habe. Doch 
kehrte er später wiederum nach Wien zurück und blieb dort, auch 
nachdem sein Lehrer weggezogen war. Kaum war Vadian in der Hei- 
mat, ersuchte ihn Hinwiler im Juli 1518, den Vater zur Zusendung 
von hundert Gulden zu veranlassen, weil er in einem Raufhandel 
einem andern eine Hand abgeschlagen hatte. Zwei Jahre später musste 
er sich entschuldigen, dass er die Schuld, für die Vadian Bürgschaft 
geleistet, noch nicht beglichen habe, und Vorwürfe seines Lehrers wies 
er als ungerechtfertigt zurück. — Hans von Hinwil (Johannes Hin- 
wiler) war 1498 zu Elgg östlich von Winterthur geboren, wo sein 
Vater Jörg von Hinwil als Herr zu Elgg residierte. Dieser war Reis- 
läufer-Offizier und als solcher antizwinglisch gesinnt. Auch sein Sohn 
Hans blieb katholisch, stand in Beziehungen zum Bischof von Kon- 
stanz und wurde Hofmeister des Abtes von St.Gallen. Doch versuchte 
er in konfessionellen Streitigkeiten zu vermitteln. Als Zürcher und als 
Bürger von Winterthur, wo er ein Haus besass, stand er im Kappeler 
Krieg auf der Seite der Zürcher. Seiner Ehe mit Beatrix von Hohen- 
landenberg entsprossen sieben Söhne und fünf Töchter. Er brachte 
Ordnung in die Verwaltung von Elgg und verfasste auch mehrere 
Schriften, darunter eine Geschichte des Kappeler Krieges. Nach sei- 
nem 1544 erfolgten Tode verkauften seine Söhne Schloss und Herr- 
schaft Elgg. In St.Gallen und Arbon, wahrscheinlich auch in Elgg und 
Winterthur, hat er wohl mehrmals seinen früheren Lehrer persönlich 
getroffen. Im Jahre 1538 wandte er sich mit einem Schreiben an Va- 
dian, mit der Bitte, ihn bei der Durchreise durch Winterthur zu be- 
suchen. Er übersandte Vadian ein vom Konstanzer Bischof (der damals 
nicht in der evangelischen Stadt Konstanz residierte) empfangenes 
Planetarium als Geschenk, damit es den Lehrer immer wieder an 
seinen stets dankbaren Schüler erinnere ''?. 


112 Wiener Matrikel II/1, S.399 (Sommersemester 1513). — Basler Matrikel I, 
$.322, Nr. 17 (Wintersemester 1514/15). — Arbenz/Vadian I, Nr. 47, III, Nachträge 
Nr. 33 und 57, III, Nr. 504, V®, Nr. 997. P. Gabriel Meier, H. v. Hinwils Bericht über 
den Kappeler Krieg, Zeitschrift für schweizerische Kirchengeschichte 1907; vgl. gleiche 
Zeitschrift 1917, S. 71. Karl Mietlich, Geschichte der Herrschaft, Stadt und Gemeinde 
Elgg, Elgg 1946, S. 115—119. 
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Bei einzelnen Leuten ist die spätere Stellung zur Reformation nicht 
eindeutig feststellbar. Am 14. November 1537 wandte sich Bernhardin 
Magnoald aus Burg bei Schöllang im allgäuischen Bezirk Sonthofen, 
wo er als Priester amtete, zum erstenmal mit einem Brief an Vadian, 
dem bis 1545 sieben weitere folgten. Magnoald dankte seinem frü- 
heren Lehrer für die in Wien empfangenen Anregungen, vor allem 
für die Belehrung aus römischen Autoren. Offensichtlich war in Wien 
in ihm das historische Interesse erweckt worden; denn er interessierte 
sich um alte Handschriften in Rhaetien. So kam in diesem Fall eine 
Korrespondenz mit einem früheren Schüler in Gang, was bei Vadian, 
der so viele Briefschreiber enttäuschte, keineswegs selbstverständlich 
war. Vadian hat sich seinerseits um mittelalterliche Chroniken erkun- 
digt, doch konnte Magnoald solche in den Klöstern nicht finden. Auch 
erwartete er mit Sehnsucht die Zusendung einer Chronik Vadians, 
sobald diese herausgegeben worden sei. Später meldete er, dass er eine 
Handschrift eines Geschichtsschreibers aus der Zeit Karls des Grossen 
im Kloster Irrsee bei Kaufbeuren festgestellt, der Abt sie jedoch nicht 
ausgehändigt habe. Noch im Jahre 1545 erwartete er mit Ungeduld 
die Zusendung von Vadians Kommentaren zu Pomponius Mela. Es ıst 
nicht ersichtlich, warum Magnoald diese Namensform gewählt hat; 
denn so wird kaum sein wirklicher Familienname gelautet haben. Im 
Sommersemester 1507 hat sich ein Bernhardin Mang aus Kempten ın 
Wien immatrikuliert. Nach dem Schöllanger Kalendarium, dem J ahr- 
tagbuch des 15. und 16.Jahrhunderts im Pfarrarchiv Schöllang, ist 
1536, 1538 und 1544 ein Bernhardin Mang als «pfarrer uffem Burk» 
bezeugt, und dieser hat dabei die Einkünfte aus der Pfarrei genau ver- 
zeichnet. Zur Zeit des Interims, 1548—1550, war ein Bernhardin 
Mang Pfarrer an der St. Mang-Kirche zu Kempten 113. 

Ein weiterer Schüler, der noch Jahrzehnte nach verbrachter Stu- 
dienzeit mit Vadian gelegentlich korrespondierte, war Sebastian Rai- 
nald aus Hall im Tirol. Auf Vadians Wunsch und Bitte hatte dieser 
sein Kollegheft über die Vorlesung «De poetica» Vadian zur Verfü- 
gung gestellt, und nach einer Überarbeitung wurde die Schrift 1518 
gedruckt. Als Rainald, der das Kollegheft nicht zurückerhalten hatte, 
um das Buch bat, war kein Exemplar mehr aufzutreiben. Diese Ange- 
legenheit hat jedoch den brieflichen Verkehr wieder belebt, und Se- 
bastian Rainald, der in Hall, in unmittelbarer Nähe von Innsbruck, 


118 Wiener Matrikel II/1, S.341, — Näf, Vadian II, S. 389, Arbenz/Vadian V?, 
Nr. 976, 1072, 1091, VI!, Nr. 1311, 1315, 1320, 1370, 1424. — Mitteilungen von Stadt- 
archivar Friedrich Zollhoefer in Kempten. 
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wohnte, unterliess es nicht, seiner evangelischen Gesinnung auffallend 
offen Ausdruck zu geben !4, 

Im Jahre 1538 wandte sich Ulrich Brätel aus Stuttgart an Vadian 
und bezeichnete sich als seinen ehemaligen Schüler. Er berichtete über 
seine Stellung beim Herzog Ulrich von Württemberg und übersandte 
eine Komposition, verbunden mit der Bitte, dass Vadian ihm zum An- 
denken sein Büchlein über die Zusammenkunft der Könige übersende, 
wobei wohl ein Bericht über die Wiener Fürstenzusammenkunft von 
1515 oder eine der dabei gehaltenen und dann gedruckten Reden ge- 
meint war. Brätel ist um 1495 geboren und wurde 1534 Komponist am 
Hofe des Herzogs Ulrich von Württemberg in Stuttgart. Zugleich war 
er auch Ehegerichtssekretär. Von ihm haben sich verschiedene Kom- 
positionen erhalten. Gestorben ist er um 1544/45 '"5. 

Im Sommersemester 1512 bezog der Bündner Anton Travers die 
Universität Wien. Er stand später durch den Churer Reformator Jo- 
hann Comander und durch Vadians Bruder David von Watt mit sei- 
nem Lehrer in Verbindung. Anton Travers entstammte einer bedeu- 
tenden Engadiner Familie in Zuoz und war mit dem Staatsmann 
Johann Travers verwandt. Er kaufte das bischöfliche Lehen mit der 
Burg Rietberg in Mittelbünden, die er aber vor seinem 1547 erfolgten 
Tode wieder verkaufen musste. Anton Travers war französischer Pen- 
sionär und befand sich als Hauptmann oft in Oberitalien oder in 
Frankreich. Aus Chur schrieb 1529 der italienische Exulant Hortensius 
Landus an Vadian, Antonius Travers und David von Watt hätten ihn 
zum Schreiben veranlasst. Sechs Jahre später berichtete der Churer 
Reformator Comander, Anton Travers zu Rietberg, Vadians ehemali- 
ger Schüler, lasse seinen Lehrer grüssen. Comander berichtete nach 
St.Gallen auch über die Ereignisse in Italien und berief sich dabei auf 
Mitteilungen von Anton Travers. David von Watt meldete zu Beginn 
des Jahres 1544 seine Rückkehr aus dem Feldzug in die Pikardie. 
Anton Travers sei sein Hauptmann gewesen. Auch der italienische 
Exulant Franciscus Niger hat offenbar durch Travers Unterstützung 
erfahren. In seiner Dichtung «Rhaetia» erwähnte er nämlich die Burg 


114 Arbenz/Vadian I, Nr.56, V?, Nr. 1128, VI!, Nr. 1172, 1240, 1254, 1355. — 
Näf, Vadian I, $. 245, 298. Über die spätere reformationsfreundliche Einstellung von 
S.Rainald (oder Reinald) siehe Johannes Duft, Viennae leguntur hi libri, in: Fest- 
schrift für K. Pivec, Innsbruck 1965. 

115 Arbenz/Vadian V?, Nr. 1024. Gustav Bossert, Die Hofkapelle unter Herzog 
Ulrich, in: Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte, N.F. XXV, 1916, 
$, 383 ff. Mitteilungen aus dem Staatsarchiv Stuttgart. 
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Rietberg und fügte bei, Anton Travers überrage andere Leute durch 
Pallas’ Doppelgunst an Wissen und Waffentüchtigkeit; seine Burg 
habe er der Tugend und den Musen geweiht 119. 

Die nachhaltigsten Beziehungen zwischen Lehrer und Schüler be- 
standen dort, wo man sich durch gemeinsame Glaubenszugehörigkeit 
und gemeinsame Ziele verbunden fühlte. So war es bei Jakob Bedrot 
aus Bludenz in Vorarlberg, der wie Gerbell nach Strassburg zog und 
dort bis zu seinem im Pestjahr 1541 erfolgten Tod einer der getreue- 
sten Helfer Martin Bucers wurde. Die ständigen Verhandlungen der 
Strassburger Reformatoren mit Basel, Zürich und den Städten im 
Bodenseeraum veranlassten auch Bedrot zur Korrespondenz mit re 
dian. Bei Bedrot, dem Strassburger Schulmann, werden Nachwirkun- 
gen aus der Wiener Zeit sichtbar. Eine der beliebtesten klassischen 
Schriften bildete für die Humanisten das Geschichtswerk des Lucius 
Florus. In Wien wurden darüber nicht nur Vorlesungen gehalten, son- 
dern es erschienen eine Zeitlang beinahe um die Wette Neudrucke, 
herausgegeben von Cuspinian und Camers. Vadian begann selber, 
beeinflusst von des Florus Einleitung über die vier Zeitalter, in Sankt 
Gallen ein Geschichtswerk mit dieser Einteilung. Bedrot hat wieder- 
um eine Neuausgabe des Florus besorgt, die mehrere Auflagen er- 
lebte 117, 

Entschiedener Anhänger der Reformation war der Zürcher Georg 
Binder. Zusammen mit Hans von Hinwil hatte er sich im Sommer- 
semester 1513 in Wien immatrikuliert und blieb dort etwa sieben 
Jahre. Sein Studium in Wien überdauerte somit Vadians Wegzug. 
Bereits in Wien gehörte er zu den Vadian nahestehenden Schülern. 
Zu der Faustusekloge und zu Pomponius Mela hat er lateinische Verse 
beigesteuert. Nach seiner Rückkehr aus Wien wurde er Zwinglis 
Freund und Helfer und Schulmeister am Grossmünsterstift. Binder hat 
verschiedene theologische und dramatische Werke ins Deutsche über- 
tragen, und ihm hatte man damals die Schüleraufführungen von Dra- 
men griechischer und lateinischer Autoren zu verdanken. Von ihm 
sind zwölf Briefe an Vadian erhalten. Binder reiste gelegentlich auch 


16 Wiener Matrikel II/1, S.388. — Felix Maissen, Bündner Studenten in Wien 
1386—1774, in: Festschrift Oskar Vasella, Freiburg/Schweiz 1964, Nr. 42. — Arbenz/ 
Vadian IV, Nr. 581, Vi, Nr. 848, V2, Nr. 915 und 1121, VI, Nr. 1323, VII, Nr. 77. — 
Rhetia. Eine Dichtung aus dem 16. Jahrhundert. Von Franciscus Niger aus Bassano. 
Übersetzt von Traugott Schiess, Chur 1897, S. 46. 


417 Vgl. Bonorand, Bedrotus. Näf, Vadian I, S.169—173, und II, 5.386 und 
Anm. 88. 
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St.Gallen. Einmal fand er sich zu geselligem Zusammensein in 
tube der Weberzunft ein, wo Vadian und Binder Erinnerungen 
Wiener Zeit auffrischten und die politischen Ereignisse in 


nach 
der S 
aus der 


Wien besprachen 118, 
Im Sommersemester 1517 haben sich vier Scholaren aus dem zür- 


cherischen Stammheim in Wien immatrikuliert: Michael Farner, Jo- 
hannes, Leonhard und Adrian Wirth. Letztere drei waren Söhne des 
Untervogtes Hans Wirth, und von diesem wurden sie Vadian empfoh- 
len. Adrian und sein Bruder Johann Wirth hatten vorher in Freiburg 
studiert. Adrian scheint sehr bald von Vadian geschätzt worden zu 
sein. Er änderte nach Humanistenart seinen Familiennamen Wirt 
(Wirth) ins griechische Xenodochus oder Philoxenus und später ins 
lateinische Hospinian. In der Zürcher Zentralbibliothek finden sich 
Sammelbände mit handschriftlichen Eintragungen, welche bezeugen, 
dass er einzelne davon 1517 von seinem Lehrer Vadian zum Geschenk 
erhalten hatte; andere Bücher hatte er damals käuflich erworben, und 
weitere Schriften hatte ihm der Zürcher Studiengenosse Herkules 
Göldli geschenkt. Adrian Wirth hielt sich dann später — vielleicht 
als Schulmann — im Kloster Weingarten bei Ravensburg auf. Er über- 
sandte von dort nach St.Gallen zwei Kopien der Tafeln des Ptole- 
maeus. Auch er hatte in Wien in Erfahrung bringen können, was sei- 
nen Lehrer interessierte. Er zog dann um 1523 mit Empfehlungen des 


Abtes Gerwig (Blarer) versehen nach Winterthur, wo er wahrschein- 


lich Schule hielt. Infolge des berüchtigten Ittingersturms wurden sein 
Vater und sein älterer Bruder Johann von den katholischen Orten ab- 
geurteilt und hingerichtet, während der jüngere Adrian begnadigt 
wurde. Adrian Wirth, der endgültig den lateinischen Namen Hospi- 
nian wählte, war dann bis zum Todesjahre 1563 Pfarrer im zürche- 
rischen Fehraltorf und wurde der Stammvater der bedeutenden Zür- 


cher Pfarrer- und Gelehrtenfamilie Hospinian 119, 


3 Briefe von B. an Vadian aus den Jahren 1518—1535, 
Nr. 34, II, Nr. 167, III, Nachträge Nr. 35.— 
wird in den Quellen und Darstel- 
auch der schweizerischen Literatur- 


118 Arbenz/Vadian hat 1 
vgl. besonders II, Nr. 129, III, Nachträge 
Rütiner, Diarium I, S,48 b, 76 b, 77, 77 b. Binder 
lungen der schweizerischen Reformationsgeschichte, 


geschichte, immer wieder genannt. 
119 Wiener Matrikel IV/1, 5.440, 441. Arbenz/Vadian I, Nr. 95, II, Nr. 131, II, 


Nachträge Nr. 82. Vgl. handschriftliche Vermerke im Sammelband der Zentralbiblio- 
thek Zürich: 2 147 b. — Die Chronik des Laurentius Bosshart, hg. von Emil Egli 
(Quellen zur Schweizerischen Reformationsgeschichte II), Basel 1906, S,107 und 
Anm. 2. Vgl. Alfred Farner, Geschichte der Kirchgemeinde Stammheim und Umge- 
bung, Zürich 1911, $. 116, 129174, 197, 200. — Adrian Wirth war von 1525 bis 
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1528 in Stein am Rhein und lebte bei seinem Bruder Leonhard, der dort Stadt- 
schreiber war und mit dem Steiner Reformator Erasmus Schmid im gleichen Hause 
wohnte. Erasmus Schmids Bruder Johann Schmid war Konventuale in St.Gallen und 
wurde auf Fürsprache Vadians aus dem Kloster entlassen, zum Theologiestudium nach 
Wittenberg geschickt und war später Pfarrer in Bussnang und Weinfelden. Erasmus 
Schmids Bruder Felix war in St.Gallen in die Kaufmannslehre gegangen und heiratete 
die St.Galler Bürgermeisterstochter Studer. Vgl. H. Buck und E. Fabian, Konstanzer 
Reformationsgeschichte I, Schriften zur Kirchen- und Rechtsgeschichte 25—26, IV. Teil, 
1965. 

Aus süddeutschen und österreichischen Gebieten lassen sich noch andere Freunde 
und Schüler Vadians feststellen, z.B. Johannes Gremper aus Rheinfelden, der sich im 
Wintersemester 1499 immatrikulierte, ferner der spätere Basler Professor Sina RR 
naeus aus dem Sigmaringischen, der sich als «Simon Griner de Feringen» um nn 
semester 1511 einschreiben liess. Über diese und andere Freunde und Schüler hoffe ic 
in weiteren Untersuchungen berichten zu können. 
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Personenregister 


Das Personenregister umfasst die im Textteil und die wenigen gesondert in den 
Anmerkungen (A.) vorkommenden Namen mit Ausnahme desjenigen Vadians. Die 
Namen der in den Anmerkungen genannten Autoren und Editoren wurden nicht 


verzeichnet. 


Abel, Hans 21 

Abhauser, Johannes 81 

Achatius (Profess) 77 

Aegidius (Vater des Augustinus Moravus) 
41 

Agricola jun., Rudolf 53, 60, 66, 71, 75, 81 

Aicher, Johannes 47, 64, 82 f. 

Albertus Magnus 60, 63 

Albrecht von Brandenburg (v. Preussen) 
21,56 f. 

Alcıati, Alciatus, Andreas 29 

Alcophorus, Michael 28 

Altensteig, Johannes 20 

Andreis (Familie) 67 

Andronicus, Tranquillus Parthenius 67 f. 

Anthonii, Erasmus 77 

Aperbacchus, Aprobacchus s. Eberbach 

Apocellus, Jakob 32 f. 

Aristoteles 63 

Armbruster, Laurentius 60 

Austerus s. Saurer, Sebastian 

Aycher s. Aicher, Johannes 

Aventin, Johann 17 


Balbus (Balbo), Hieronymus 59 
Baldung, Hieronymus 76 
Baldung, Hieronymus Pius 76 
Baldung-Grien, Hans 76 
Bakacs, Thomas 45, 59 f. 
Bannissius (de Bannissis), Jacobus 66, 68 
Bartholinus, Richard 72 ff., 81 
Bartolini, Mariano 72 

von Basen, Georg 53 f. 

Basilius Magnus 37, 86 
Baumann s. Agricola 
Bauernfeind s. Rustinimicus 


Bedrot, Jakob 84, 92 

Bessarion (Kardinal) 42, 43 A. 46 

Binder, Georg 62, 92 f. 

Boemus, Bohemus, Boiemus s. Heiligmair, 
Volscus 

Boner, Hans 53 

Borbandinus, Christian 61 (Borbandinus 
Kyzer) 

Blarer, Gerwig 93 

Brassican, Brassicanus, Alexander 86 

Brätel, Ulrich 91 

Brixinnensis, Caspar 77 

Bucer, Martin 84, 92 

Budensis, Udalricus 39 

Bullinger, Heinrich 62 

Busch s. Putsch 


Calcagnini, Celio 59 

Camers, Johannes 18, 25, 58 f., 71, 86, 92 

Capella, Martianus Felix 51 

Capito, W.F. 84 

Capinius s. Siebenbürger, Martin 

Celtis, Conrad 17 ff., 25, +1 ff., 47, 61, 
70, 73,75, 80, 83, 87 

Ceporinus, Ceporus, Johannes 85 t 

von Chelcic, Peter +44 A. 47 

Cicero, M. T. 26 

Clocker, Stephan 65, 75 

Cobaltinus, Heinrich 21 

Collimitius, Georg 17 f., 25, 28 f., 37, 47, 
59, 61, 70 f., 72,78 £., 80 f., 82 f., 
85 ff., 88 

Comander, Johann 91 

Coriarij, Joannes s. Honter 

Corvinus, Mathias (König v. Ungarn) 
57,60 
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Coturninus 83 
Crassus, Christophorus 35 f., 65, 81, 88 
Cuspinian, Johannes 17 f, 25 :6,,.27; 


30, 33, 47,49 A. 53; 68 ff., 81, 84, 
9,9 


Dantiscus, Johannes 53—57 

Decius, Jodocus Ludovicus 53 f, 
Dernschwan (Dernschavan), Caspar 46 
Dernschwan (Dernschavan), Melchior 46 
Dernschwan von Hradiczin, Hans 46 
Dobrohost, Leonhard 46 f, 81 

Donatus 58 

Dubravius, Johannes 50 f. 

Dürer, Albrecht 79 £. 


Eberbach, Georg 23 
Eberbach, Heinrich 23 
Eberbach, Peter 19, 23 f., 26, 32, 33, 37, 
41,49 A. 53, 65, 81 
Eck, Andreas 55 
Eck, Johannes 88 
de Eck, Magnus 36, 65 f. 
Eck, Valentin 51,53 
Egellius, Joachim 21 A. 
Eigen, Ambrosius 85 
Enzianer, Johann 18 


Erasmus von Rotterdam, Desiderius 
30, 67 


d’Este, Ippolito 59 
von Eytzing, Christoph 37 
von Eytzing, Ulrich 37 


Fabri, Ulrich 86 f. 
Farner, Michael 93 
Ferber, Eberhard 53 f. 
Ferdinand I. (Kaiser) 27 f., 39, 50 ff., 64 
68, 80, 85 
Filelfo s. Philelphus 
Flechsner, Walburga 25 
Florus, L. 92 
de Foix-Candale, Anna 43 
Fontius, Bartholomäus 82 
Friedrich III. (Kaiser) 68 
Froschauer, Christoph 63 
Fruticenus, Johannes 81 
Fugger (Familie) 41, 46 
Fugger, Jakob 41 


’ 
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Gallinarius, Johannes 71 

Gamp, Hieronymus 82 ; 

Gamp, Viktor 47, 62, 82, 8 

Gastgeb, Johannes 82 f. 

Gayr, Gotthard 36 

Gayr, Rhoman 36 

Ele III. (Bischof v. Bamberg) Es: en 

Gerbell, Nikolaus 18, 26, 30, 49 A. 2; 
83 f., 86, 92 

Gessner, Konrad 84 

Glarean, H. 86 

Göldli, Herkules 93 

Gortschacher (Familie) 37 

Gortschacher (Görtschacher), 
Christophorus 36 

Gortschacher, Urban 36 

Gortschacher, Wolfgang 36 

Grammateus, Heinrich 79 

Gras, Jörg 62 

ie Johannes 94 A. 119 5 

Grynaeus (Griner), Simon 94 A. 1 

Gscheid s. Vafer 

Gundel, Philipp 26 ff., 47, 75, 81 

Gürtler s. Zonarius 

Gürtler, Hieronymus 52 

Gustav Adolf (König v. Schweden) 29 


Hadelius, Johannes 70 

Hagymas, Mathäus 38, 58 

Heiligmair, Heiligmaier, Heiligmeier, 
Wolfgang 31, 47 ff., 81 

von Herberstein, Sigmund 66, 68 

Herr, Her, Caspar 31 

Herr, Her, Michael 31 

Hes(in), Elisabeth 21 

Hess, Johannes 50 

Hessus, Eobanus 21 

von Hinwil, Hinwiler, Hans 61 f., 89, 92 

von Hinwil, Jörg 89 

Hofhaimer, Paul 75 f. 

von Hohenlandenberg, Beatrix 89 

Homer 75 

Honter (Honterus), Johannes 61 ff. 

Hospinian s. Wirth, Adrian 

Hüfftel, Christophorus 77 

Hummelberg, Michael 21 A. 9; 32 

Hus, Johannes 40 

von Hutten, Ulrich 23, 41,49 A. 53; 52, 65 


[llocuples s- Pürricher 
Institoris, Heinrich 43 
Isokrates 37 
Jungmayer, Achatius 28 
Juvencus 26, 27 A.19 


Karl V. (deutscher Kaiser) 22, 37, 
55, 68 

Karl der Grosse 90 

Käsenbrot s. Moravus, Augustinus 

Kaufmann, Ulrich 18 

Kessler, Josua 71 

von Keutschach, Leonhard 73, 76 

Klogkher s. Clocker 

Kobler, Familie 79 A. 95 

Kobler, Georg 78 

Kobolt, Bartolome 21 

Kobolt, Heinrich s. Cobaltinus 

Kolbeck, Sebastian 35 A. 35 

Kopernikus, Nikolaus 56 

Krachenberger, Johannes 69 f., 81 

Kretz, Matthias 20 f., 27, 63 


Ladislaus (Heiliger) 44 

Ladislaus s. Wladislaw 

Landus, Hortensius 91 

Lang, Matthaeus 28, 50, 68, 72—78 
Lateranus s. Laterensis und Ziegler 
Laterensis, Christophorus 26 
Lazius, Latz, Simon 30, 49 A. 53; 81 
Lazius, Wolfgang 30 

Lederer s. Gras, Jörg 

Lener, Ulrich 82 

Leo X. (Papst) 32, 45 

Leopold, HI. 72 

Lepidus, Lepp, Adam 30 f. 

von Logau, Georg 51 f. 

von Logau, Kaspar 51 

von Logau, Friedrich 51 

Logus, Georgius s. von Logau, Georg 
Luther, Martin 20, 57, 71, 77, 80 


Magnoald, Bernhardin 90 

Mang s. Magnoald 

Mair, Hans 25 

Mair, Johannes s. Marius, Johannes 
Marius, Augustinus 88 

Marius, Johannes 23 ff., 26 f., 37, 65 


Maximilian I. (deutscher Kaiser) 17, 22, 
33 £, 39, 55 f,, 61 f., 64 ff., 68 ff, 
70 ff., 74 ff, 78, 82, 85, 87 

Maximilian II. (deutscher Kaiser) 50 

Mayr s. Marius, Johannes 

Mela, Pomponius 53 ff., 67, 70 £., 85 f., 
90, 92 

Melanchthon, Philipp 28, 57, 86 

Miles, Hermann 83 

Mirandulanus, Johannes Picus 65, 88 

Moravus, Acgidius 46 

Moravus, Augustinus 41 ff., 45 

Mosellanus, Petrus 67 

Motz, Matz, Laurenz 31, 81 

Murrho, Sebastian 42 

Mutianus Rufus, Konrad 23, 52 


Nausea, Friedrich 30 
Niger, Franciscus (Francesco Negri) 91 


von Oberstein (Obersteiner), Paul 64, 66, 
68 

Olomucensis, Augustinus s. Moravus 

Otto, Ott, Bernhard 30 f. 

Ovid 58 


Pannonius, Johannes (Janus Pannonius) 
39, 57 

Paracelsus, Theophrastus 48 

Parthenius, Tranquillus s. Andronicus 

Peraudi (Perault), Raimund 66 

Perschyckzy, Johannes 38 

Petronius 59 

Peutinger, Konrad 19 

Pfatt, Hans 69 

Pfefferkorn, J. 30 

Phadt s. Pfatt 

Philelphus, Franciscus 65, 88 

Philoxenus s. Wirth, Adrian 

Pierius Graccus s. Krachenberger 

Pirckheimer, Willibald 52, 67, 72, 79 f., 
86 

Plaichner, Friedrich 85 

Plinius 59, 75, 81 

Polybius 88 

Pontanus 77 

Pratimontanus, Johannes 37 

Prepost, Briccius 64 
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von Puchheim, Sigismund 37 
Ptolemaeus 79, 93 

Pulinger, Wilhelm 70 
Pütricher, Chilianus 76 f. 
Putsch, Anna 68 

Putsch, Johannes 68 

Putsch, Heinrich 68 

Putsch, Ulrich 68 

Pyrrhus 26 


Qualle, Matthias 18, 20, 63 f. 


Rainald, Sebastian 90 f. 

von Raitnau, Johann Rudolph 70 

Regius s. Rhegius 

Reinald s. Rainald 

Resch, Thomas 30, 81 

Reuchlin, Johannes 23 f., 30, 47,49 A. 53; 
71, 84, 86 f. 

Reuss, Johann Stephan 18 

Rhegius, Urbanus 20, 67 

Rhenanus, Beatus 86 

Riccius, Paulus 81 

Rithaimer, Georg 85, 87 

Romanus, Egidius s. Moravus, Aegidius 

Rosinus, Stephanus 17,19 £. 

Rothner, Rothnar, Franciscus 29 

Rufus s. Mutianus Rufus 

Rupilius Collimitius, Franciscus 28 ff. 

Rustinimicus, Marcus 38, 41 

Rütiner, J. 62 

Rychard 83 


von Salm, Wolfgang 44 

Salomon, Nikolaus 54 

Saltzer, Ambrosius 58 f. 

Saltzer, Caspar 81 

Saurer, Georg (Jörg) 34 

Saurer, Laurenz (Lorenz) 33 ff., 68 

Saurer, Sebastian 33 ff., 65 

Scheid, Scheyt, Dietrich s. Vafer, 
Theodoricus 

Scheid, Laurentius 32 

von Skala-Dubravka (Familie) 

Schmaus, Leonhard 77 f. 

Schmid, Erasmus 94 A. 119 

Schmid, Felix 94 A. 119 

Schmid, Johann 94 A. 119 
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Schnepff, Anton 32 f, 

Schürer, Matthias 42 

Schürpf (Familie) 35 

Schürpf s. Crassus 

Seuter s. Suiter 

Sforza, Bianca Maria 34 

Sforza, Francesco Maria 34, 35 A. 35 

Sforza, Lodovico Moro 34 

Siebenbürger, Martin 39, 61 f., 82 

Siebenbürger, Sigmund 61 

Sigismund (deutscher Kaiser) 77 

Sigismund (König v. Polen) 54 

Singriener, Johannes 59 

Slatkonja, Georg 64, 68 

Solinus, C. Julius 59 

Sophianos 84 

Sperantius, Sebastian 49 A. 53; 73 f: 

Spiegel, Jakob 30, 49 A. 53; 66, 70 ff., 
73,75 A. 88; 77, 81, 84 

Sprenz s. Sperantius 

Stabius, Johannes 72 

Staupitz, Johannes 76 f. 

Steck, Bartholomaeus 76 

Steiner, Paul s. Obersteiner 

Stiborius, Andreas 17, 30 

Stieröxel s. Taurinus 

Sterl, Stoerl, Johann 47, 85 

Strein, Wolfhart 37 

Strenberger, Erasmus 22, 68 

Stretzinger, Thomas 22 

Stroelin, Georg 83 

Stroelin, Johann 83 

Strub, Arbogast 22 f., 25, 27, 31, 36 ff., 
38, 40, 81 

Studer (Familie) 94 A. 119 

Sürlin, Laurencius 35 A. 34 

Suiter (Seuter), Melchior 36, 88 


von Tannberg, Wolfgang 27 
Tannstetter s. Collimitius 

Taurinus, Stephanus 44 ff., 60 

Terenz 74 

Thurzo (Familie) 46, 54 

Thurzo, Alexius 45 

Thurzo, Georg 45 

Thurzo, Johann (Ingenieur) 41 
Thurzo, Johann (Bischof) 45, 49, 50 f. 


Thurzo, Stanislaus 41, 43, 45, 48 f., 50 f. 


Tilly (General) 29 

Tolstoi, Leo 44 A. 47 

Tomicki (polnischer Reichskanzler) 54 
von Trautmannsdorf, Andreas 85 A. 106 
Travers, Anton 91 f. 

Travers, Johann 91 

Tschertte, Johannes 78 ff. 

Typhernus, Augustinus 65 


Ulrich (Herzog v. Württemberg) 91 
Ursinus s. Velius 
Ursula (Märtyrerin) 34 


Vadian, Melchior 19, 32, 36 

Vafer, Theodoricus 31 ff. 

Valla, Laurentius 82 

Vannius, Udalricus 18 f. 

Vardai (von Varda), Franz 39, 45 

Velius, Caspar Ursinus 19, 32, 47, 50 f., 
55, 73 f., 81,85 f, 

Velocianus s. Resch 

Verbeuzius, Stephanus 59 

Vergerius, Petrus Paulus 37 

Vögelin, Johannes 79 

Vogler, Johannes 71 

Vogt, Gabriel 70 

Vogt, Thomas 70 

Volscus, Johannes 18 f., 41 


Waldung s. Baldung 

Wann, Paulus 28 

Wanner s. Vannius 

von Watt (Familie) 17 f., 35 

von Watt, David 91 

von Watt, Melchior s. Vadian, Melchior 
Werböczy s. Verbeucius 

Werler, Veit 67 

Wiesendanger (Wisentanger) s. Ceporinus 
Wimpheling, Jakob 70 

Wirth, Wirt, Adrian 93 f. 

Wirth, Hans 93 

Wirth, Johannes 93 

Wirth, Kaspar 19 f. 

Wirth, Leonhard 93 f. 

Wladislaw (König v. Ungarn) 43, 57 
Wolfhard, Adrian 38 ff., 45, 58, 60 f. 
Wolfhard, Hilarius 39 


Xenodochus s. Wirth, Adrian 


Zapolya, Johannes 39 f., 68 

Ziegler (Familie) 26 

Ziegler, Jakob #3 f. 
Zieglhofer, Cristofferus s. Laterensis 
Zilagi (Zilagius), Ambrosius 60 
Zonarius, Fabius 52 

Zoiss, Wolfgang 81 

Zuichemus, Viglius 30 

Zwingli, Ulrich 17 f., 35, 86, 92 
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Vadians Valla-Ausgaben 


von 


Guido Kisch 


Tr —— N 


1. Die Wiener Ausgabe 


Im Jahre 1516 erschien in der Wiener Offizin des Ioannes Singre- 
nius (Singriener) ein kleines Schriftchen, dessen schmucklos primitives 
Titelblatt weiter nichts als eine Inhaltsangabe bietet, wie aus der 
hier folgenden Abbildung ersichtlich ist!., Auf dem dagegen pracht- 


voll ausgestatteten Signet am Schlusse des Bändchens ist Leonardus 
Alantse als Verleger genannt ?., 


Zaurentij Balle, 


€ Dialogus de Jibero arbitrio,plenus eruditionis:ad Gat 
fan Epifcopum Illerdenfem. 


€ Apologia pro fe,& cötra calumniatores adEugenium 
siil,Pont.Max.in qua aliquot queftionum difertisim& 
enuglegtiones gontinentur, 


€ Ad Candidum.Contra Barxtoli libellum quem de infig 
ns Zarmis feripfir, 


Qux omnia candidi le&ores ita accipient ‚utLau- 
tentii effe meminerint.Hoc enim modo,&X xgre 
ferent minus gux molefta uidebuntur „& 
parcent facılius hominimaledieste 

ftequenuf neaßolıto. . 


Titelblatt der Ausgabe Wien 1516 


! Beschreibung und ausführliche bibliographische Bemerkungen sind zu finden bei 
Michael Denis, Wiens Buchdruckergeschicht bis 1560, Wien 1782, Nr. 167, S. 153—155; 
auch bei Werner Näf, Verzeichnis der Vadianischen Publikationen bis 1518 (1519), in 
desselben Verfassers Vadianische Analekten (Vadian-Studien, Bd. 1), St.Gallen 1945, 
Nr. 20, $.54 f.; Näf, Vadian und seine Stadt St.Gallen, I, St.Gallen 1944, S. 239, 327, 
360; vgl. Conradin Bonorand, Joachim Vadian: Brevis indicatura symbolorum (Va- 
dian-Studien, Bd. 4), St.Gallen 1954, S. 27 f.; Bonorand, Vadians Weg vom Humanis- 
mus zur Reformation (Vadian-Studien, Bd. 7), St.Gallen 1962, S. 20, 38. ' 

® Über die Verleger-Brüder Leonhard und Lukas Alantsee (auf der Vignette lautet 
der Name Alantse) vgl. Näf, Vadianische Analekten, S. 22 f: 
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In diesem Büchlein sind drei Streitschriften des damals vor etwa 
sechzig Jahren verstorbenen führenden Geistes der italienischen Hu- 
manistenschule, Laurentius Valla (1407—1457), vereinigt ?. Kein Ge- 
ringerer als Erasmus von Rotterdam hatte bereits am Anfang seiner 
wissenschaftlichen Laufbahn Vallas überragende Bedeutung für den 
Humanismus erkannt. Seine Beschäftigung mit seinem Hauptwerk, 
den Elegantiae latinae linguae, begann schon in den achtziger Jahren 
des 15. Jahrhunderts. «Valla wächst ihm zum eigentlichen Repräsen- 
tanten der neuen Bildung empor. Die Rettung der litterae vom Unter- 
gang und die Verscheuchung der Barbarei ist sein Werk.» * 

Im Bereich der Geschichte von «Humanismus und Jurisprudenz» 
ist Vallas Name weniger rühmlich bekannt. Er führte den literari- 
schen Kampf gegen den Rechtswissenschaftsbetrieb und gegen die 
zeitgenössischen Juristen, Rechtslehrer wie Praktiker, Legisten wie 
Kanonisten, der bereits mit Petrarca, Boccaccio und Poggio eingesetzt 
hatte, kräftig fort 5. Seine Angriffe richteten sich besonders heftig ge- 
gen Bartolus, das Haupt der italienischen Kommentatorenschule, und 
gegen dessen Nachfolger ®. Vallas Invektiven gegen die Kommenta- 
toren, die er als schnatternde Gänse im Gegensatz zu den edlen 
Schwänen der klassischen juristischen Literatur bezeichnete, mit lei- 
denschaftlicher Äusserung vorgetragen, erschienen zuerst in dem etwa 
zwischen 1431 und 1433 entstandenen Traktat, der vor allem gegen 
Bartolus’ Schrift De insignüs et armis gerichtet war. Diese Kampf- 

° Zur Biographie und Bibli 
Quattrocento, Milano 
e storia nell’ 
1955,,5,8 FE: 

* Otto Schottenloher, 


ographie Vallas siehe Eugenio Garin, Prosatori latini del 
-Napoli 1952, S. 521 f.; Franco Gaeta, Lorenzo Valla: Filologia 
umanesimo italiano (Istituto Italiano per gli studi storici, Bd. 8), Napoli 


Erasmus im Ringen um die humanistische Bildungsform. Ein 
Beitrag zum Verständnis seiner geistigen Entwicklung (Reformationsgeschichtliche Stu- 
dien und Texte, Heft 61), Münster i. W. 1933, S, 66 f.; Hans Baron, Zur Frage des 
Ursprungs des deutschen Humanismus und seiner religiösen Reformbestrebungen, Hi- 
storische Zeitschrift, CXXXIL, 1925, 5.430 f. Weitere Literatur zum Thema «Valla 
und Erasmus» verzeichnet W, Schwarz, Principles and Problems of Biblical Trans- 
lation: Some Reformation Controversies and Their Background, Cambridge 1955, 
$.133, Anm. 1. 

® Guido Kisch, Erasmus und die Jurisprudenz seiner Zeit, Studien zum humanisti- 


schen Rechtsdenken (Basler Studien zur Rechtswissenschaft, Bd. 56), Basel 1960, S. 111 
Anm. 3. 


’ 


° Noch immer lesenswert ist die quellenmässig belegte Schilderung bei Georg Voigt, 
Die Wiederbelebung des klassischen Altertums oder das erste Jahrhundert des Huma- 
nismus, II, 3. Aufl., Berlin 1893, S. 477—485; auch I, S. 76—78, 468 f.; daselbst S. 464 
bis 480 besonders über Valla; vgl. auch G. Kisch, Bartolus und Basel (Basler Studien 
zur Rechtswissenschaft, Bd. 54), Basel 1960, S. 16 f., Anm. 8. 
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schrift, deren despektierliche Ausfälle gegen die Glossatoren und 
Kommentatoren des römischen Rechts später in der Vorrede zum drit- 
ten Buch seiner Elegantiae wiederholt wurden, bildet den dritten Be- 
nn en dem vorliegenden Sammelband. Der Herausgeber, Joa- 
H ren Professor an der Universität Wien und Inhaber 
versität der - Se Mmanisinichen Lehrstuhls an einer deutschen Uni- 
En a z en als Humanist, Staatsmann und Reformator von 
se er = ımtheit aufsteigen sollte, hat die von ihm zu einem 
ten Vallaranit an und neu herausgegebenen drei Streitschrif- 
Een er äußerst interessanten, aus Wien vom 21. Mai 1516 
Giäher kam en versehen, welche in der Vadianliteratur 
a a ie ihr gebührende Beachtung gefunden hat ®. Das 
findet en y tene vollständige Exemplar dieser Publikation be- 
ständiges E n der Zentralbibliothek in Zürich ®, Ein zweites, unvoll- 

ıges Exemplar, bisher unerkannt, ist im Besitz der Stadtbiblio- 


th i ; 
: 2 (Vadiana) in St.Gallen. Es wird im folgenden erstmals als solches 
identifiziert und analysiert werden. 


2. Die Basler Ausgabe 


s Im Jahre 1518 eröffnete in Basel Andreas Cratander, der bis dahin 
s ein «Korrektor von gelehrter Bildung» beim Druckerherrn Adam 


7 . 
u ihn Werner Näf, Vadian und seine Stadt St.Gallen, 2 Bände, St.Gallen 

Bi din 
a ee : einer demnächst erscheinenden Abhandlung «Amerbach und Vadian 
A N es Bartolus» von mir neu abgedruckt und eingehend untersucht wer- 
hen nicht erwähnt bei Karl Schottenloher, Die Widmungsvorrede im Buch des 

‚Jahrhunderts (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Heft 76—77), Mün- 
ster 1953, obwohl daselbst, S.12 f., 200, je eine Widmung von und eine an Vadian 
besprochen wird. — Von der ähnlichen Entdeckung einer der Vadianforschung bisher 
ebenfalls entgangenen, in Näfs Verzeichnis der vadianischen Publikationen (oben, 
Anm. 1) nicht aufgeführten Sammlung von drei Erziehungsschriften mit Dedikations- 
epistel von Vadian, 1511 in Wien erschienen, berichtet Ernst Gerhard Rüsch, Ein 
pädagogisches Sammelwerk aus der Humanistenzeit, Beilage zum Jahresbericht der 
Kantonsschule Schaffhausen für 1963—64, Schaffhausen 1964, S. 20; 29, Anm. 27. 

® Neue Signatur: 4 - 281. Es ist Nr. 1 in einem alten Pappband mit Schweinsleder- 
rücken mit der Aufschrift «Varii Tractatus». Die 28 Folios umfassenden sechs Blatt- 
lagen sind nur durch Kustoden von [a] bis f4 fortlaufend gezählt. Auf der letzten 
Seite befindet sich das erwähnte schr dekorative Signet des Verlegers Leonhard 
Alantse. — Knapp vor Drucklegung dieser Arbeit erreicht mich die Nachricht der 
Bibliothtque Nationale in Paris, dass auch sie ein Exemplar der Ausgabe Wien 1516 
besitze (Signatur: R&serve. p. Yc. 1316). 
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Petri gearbeitet hatte, seine eigene Offizin. Basels a... 
Rudolf Wackernagel berichtet von ihm: «Rasch und mächtig wach- 
send steht die Produktion Cratanders mit glänzenden ee 
vor uns. Ihrer hohen Qualität entspricht der persönliche Verke nn 
tanders mit den Gelehrten. Merkwürdig frei wie ebenbürtig rn 
er diesen. Seine zahlreichen Briefe an Vadian zum Beispiel, dann er 
die an Bonifaz Amerbach in Avignon gerichteten, sind in Sprache un 
Geist tadellose Humanistenbriefe.» 10 i b 
Als ersten selbständigen Druck brachte Cratander im September 
1518 die griechische Grammatik Okolampads heraus. Im November 
des gleichen Jahres folgte eine Neuausgabe der Streitschriften Vallas 
mit Vadians Einführungsschreiben. Der Titel innerhalb einer deko- 
rativen Randbordüre lautet: «Laurentius Valla de libero arbitrio. / 
Apologia eius aduersus Calumniatores, quando super fide Sa TEguI- 
situs fuerat. / Item, Contra Bartoli libellum, cui titulus, de Insigniis et 
armis, Epistola. / Vbi acutissimi uiri iudicium acerrimum, et raram 
uariamque eruditionem probabit lector.» Kolophon: «Basileae, apud 
Andream Cratandrvm, Mense Novembri ANNO M.D.XVIIL» j 
Während der Wiener Erstdruck heute in Basel nicht zu finden ist, 
sicherlich auch nie vorhanden war, besitzt die Basler Universitäts- 
bibliothek zwei Exemplare der Cratanderschen Ausgabe '?. Keines von 


10 Rudolf Wackernagel, Geschichte der Stadt Basel, III, Basel 1924, S. 171 £., 441, 
28*, 91*; Alfred Hartmann, Die Amerbachkorrespondenz, II, Basel 1943, Vorbemer- 
kung zu Nr. 751, $, 264; Näf, Vadian und seine Stadt St.Gallen, II, S.543, Register 
unter «Cratander»; Bonorand, Vadians Weg vom Humanismus zur Reformation, $. 62, 
72, 91. Cratanders Signet bei Immanuel Stockmeyer und Balthasar Reber, Beiträge zur 
Basler Buchdruckergeschichte, Basel 1840, S. 153, 


1134 fortlaufend in der oberen rechten Ecke numerierte Blätter. Denis, Wiens 
Buchdruckergeschicht bis 1560, S, 155, datierte Cratanders Neuausgabe irrtümlich auf 
1526. 


12 Signaturen: DH III 15, Nr.1; FPX 9, Nr.12. Je ein Exemplar ist im Briti- 
schen Museum und in der Houghton Library der Harvard University (Sign. Phil. 
5771.2.5*); letzteres mit der von Myron P. Gilmore, Humanists and Jurists, 
Cambridge, Massachusetts 1963, S.160, Anm. 25, wiedergegebenen Widmung des 
Reformationstheologen Wolfgang Fabricius Capito (1478—1541) an den damaligen 
Vikar des Bischofs von Konstanz und späteren Bischof 
(1478—1541), welche nachmals im Re 


Jahres 1519, das Datum ist der 26. D 
Bl.34 r von Cratanders Offizin im November 1518 kam, 
nach der Publikation statt. In dem Basler Sammelband FPX9 ist als erste eine 
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ihnen Fe jedoch aus Bonifacius Amerbachs daselbst fast vollstän- 
dig erhaltener reicher Bibliothek 1%, deren ehemalige Bestände in der 


Regel auf ‚dem Titelblatt den eigenhändigen Eigentümervermerk 
«Amerbachiorum» tragen. 


IN de = mit Vadian und ebenso mit Amerbach befreundet. 
TE er mit Vadian geht vermutlich auf Cratanders Biblio- 
on ach t.Gallen zurück und vermittelte offenbar den Neu- 
n er vadianischen Edition der Valla-Schriften. Aus nur wenig 
Ge es Be datieren Amerbachs Beziehungen zu Cratander, der ne- 
eu . ruckerei in Basel auch ein Sortiment führte '*. Im Dezem- 
ao ersuchte der Mülhauser Prior Niklaus Prugner Amerbach 
ichia an Pliniusausgabe bei Cratander '°, und letzterer be- 
Arion . November 1520 dem inzwischen zum Studium nach 
halt gezogenen Amerbach in einem langen, freundschaftlich ge- 
enen Brief, daß er ihm Bücher in seinen neuen Aufenthaltsort 
. habe !%, Im Mai 1520 war schon eine Mitteilung Bonifacius 
merbachs aus Avignon über seinen Bruder Basilius an Cratander 
gelangt, und zwar betraf sie den von letzterem geplanten Neudruck 


n . . . Rhegius (14891541) eingebunden, Opusculum de dignitate sacer- 
Bischof Kee ili (datiert 1518, gedruckt Augsburg 1519), welche dem Konstanzer 
Pre erie n > Landenberg dediziert ist. Auf dem Titelblatt ist folgende hand- 
nale MS idmung zu lesen: «Pro Reverendissimo D. Laurencio de Pucciis Cardi- 

« 1, 9., quattuor coronatorum studiorum Moecenate. Ex dono Ioannis Fabri Vicarii 
Constanciensis.» Der Name des Kardinals Laurencius de Pucciis (1458—1531) kommt 
weder in Jöchers Gelehrtenlexikon noch in der Enciclopedia Italiana vor, auch nicht 
” dem profunden Artikel «Johannes Faber, Bischof von Wien» von Adalbert Hora- 
witz in der Allgemeinen Deutschen Biographie, XIV, Leipzig 1881, S. 435—441; siehe 
jedoch P. $. Allen (u.a.), Opus Epistolarum Des. Erasmi Roterodami, III, Oxford 1913, 
Nr. 860, S. 379 f. Über Johannes Faber (Fabri) siehe Allen II, Nr. 386, 5. 189. 

13 Über diese siehe Kisch, Erasmus, $. 365 f., Anm. 30, sowie die daselbst im Per- 
sonen- und Sachverzeichnis, $. 542, unter «Bonifacius Amerbach, Bücher seiner Biblio- 
thek» verzeichneten zahlreichen Stellen; ferner Kisch, Bartolus und Basel (Basler Stu- 
dien zur Rechtswissenschaft, Bd. 54), Basel 1960, S.64 und Anm. 82. Es wäre eine 
interessante und lohnende Arbeit, auf Grund der Bestände der Basler Universitäts- 
bibliothek eine rechtshistorische Analyse des Katalogs der Amerbachbibliothek zu 
unternehmen. Über andere grössere Kloster- und Privatbibliotheken der Humanisten- 
zeit, namentlich über die Vadians, siehe Ferdinand Elsener, Die juristischen Bücher in 
der Bibliothek des St.Galler Burgermeisters und Reformators Joachim von Watt, ge- 
nannt Vadianus, Festschrift für Hermann Rennefahrt, Archiv des Historischen Vereins 
des Kantons Bern, XLIV, 1958, S. 243—260, besonders S. 251, Anm. 3, $. 252, Anm. 2, 
$. 253, Anm. 1. 

14 Hartmann, II, 5. 219, Anm. 2. 

15 Hartmann, II, Nr. 707, S. 218 f, 2:15 

16 Hartmann, II, Nr.751, S. 265. Amerbachs 


f.; über Prugner daselbst, S. 116 f; 
Bestätigung und Dank ist datiert 
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von Alciats Paradoxa ®, In der Folgezeit übernahm ee 
Vermittlerrolle für Alciat, später auch für Ulrich Zasius, mi le 
der in ihren Druck- und Verlagsangelegenheiten. Von dem re 
Her der Verhandlungen gibt ein reicher Briefwechsel Auskunft. = 
bedachte Cratander seinen Mittelsmann mit Buchgeschenken, Neu 
erscheinungen seiner Presse, die nach Avignon gingen. Unter m en 
13. November 1520 an Amerbach geschenkweise gesendeten Büc ern 
befanden sich Claudius Cantiunculas im Juni desselben Jahres bei ihm 
erschienene Topica !8 und die 1519 daselbst gedruckte Ausgabe von 
Vallas Schrift über die Konstantinische Schenkung !", dann auch an- 
dere Bücher. 

Dagegen verehrte der Basler Drucker und Verleger seinem Freunde 
in Avignon weder jetzt noch später die Vadianische Ausgabe der 
Streitschriften Vallas. Das ist auffallend und muß wohl seinen Grund 
gehabt haben. Über diesen lässt sich nur eine Vermutung anstellen, die 
freilich an Wahrscheinlichkeit grenzen dürfte. Vielleicht ist Cratander 
bei seiner lebhaften geistigen Regsamkeit Amerbachs Wertschätzung 
für die Glossatoren und Kommentatoren, besonders für Bartolus, nicht 
unbekannt geblieben, der er zuerst in seiner akademischen Rede 
Defensio interpretum iuris civilis öffentlich Ausdruck gab und der er 
zeitlebens treu blieb. Cratander mag sich deshalb gescheut haben, 
Vallas wilde Ausbrüche gegen den grossen italienischen Juristen, wel- 
che er noch dazu in einer besonderen Ausgabe dem gelehrten Publi- 
kum vorlegte, dem Freunde aus erster Hand zugänglich zu machen, 
obwohl sie durch Vadians Einführung etwas abgeschwächt waren. 
Auch mögen Geschäftsrücksichten mitgespielt haben, da ja gerade 


erschienen; Hartmann, II, Nr. 897, S. 404 (1522). 

17 Hartmann, II, Nr. 739, S, 246, Z.22 
handlungen betreffend Drucklegung der z 
Hartmann, II, Nr.752, S, 266 f. und An 


ätigt Anfang Februar 1521; Hartmann, I, 
Nr. 772, S.289, Z.1. Über Cantiunculas Topica Kisch, Humanismus und Jurisprudenz 


(Basler Studien zur Rechtswissenschaft, Bd. 42), Basel 1955, S. 122 f., Anm. 27. 
10 Hartmann, II, S. 265, Z. 38; 220, Anm. 1; 266, Anm. 13, 
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damals Cratander durch Amerbachs Vermittlung den Auftrag für den 
Neudruck von Alciats Paradoxa zu erhalten hoffte und Alciat für 
Bartolus als hervorragende Juristengestalt hohe Wertschätzung hatte, 
sogar trotz aller Gegnerschaft ihm anerkennende Worte widmete, ja 
seine Werke den eigenen Schülern zu privatem Studium empfahl ?°, 
Dagegen wendete sich Alciat wiederholt gegen die «grammatici», Lau- 
rentius Valla und «die anderen seines Gewerbes», die Philologen, die 
bisher über die Juristen gespottet und ihnen ihre Fehler in der Inter- 
pretation der Quellen vorgehalten haben ®1, 

Was immer die Ursache für Cratanders Unterlassung gewesen sein 
mag, Vallas antibartolistische Schrift ist in der Vadian-Cratander- 
schen Ausgabe nicht in Amerbachs Besitz gelangt und in den Bestän- 
den der Amerbachschen Bibliothek nicht nachzuweisen, während die 
anderen erwähnten Geschenkwerke heute noch in der Universitäts- 
bibliothek Basel zu finden sind. Ihre beiden Exemplare der vadiani- 
schen Vallaausgabe aber, haben eine andere Provenienz®. Daß sie 
nicht aus Amerbachs Besitz stammen, ist freilich durch das Fehlen des 
sonst fast immer vorhandenen Besitzvermerks «Amerbachiorum» auf 
dem Titelblatt allein nicht erwiesen, wohl aber durch die Abwesen- 
heit der Glossierung von Amerbachs Hand, der deutlichen, fast immer 
auftretenden Spur seines Studiums. Hinzu kommt, dass in sämtli- 
chen ehemals Amerbach gehörenden Ausgaben von Vallas Werken 
der antibartolistische Traktat nicht aufgenommen ist, selbstverständ- 
lich daher Vadians Vorrede ebenfalls fehlt 3. Die letztere hat auch in 


20 Vgl. Paul Emile Viard, Andre Alciat 1492—1550, Paris 1926, S. 147, Anm. 5, 6; 
Kisch, Humanismus, $.39, 136 f., Anm. 4; daselbst ein Poem von Alciat aus seiner 
kleinen Schrift «D. Andreae Alciati Iudicium, quos legum interpretes potissimum 
parare sibi studiosi debeant». Darin werden den Studenten vor allem Bartolus’ und 
Baldus’ Schriften als erwerbenswert empfohlen. 

®1 Kisch, Erasmus, $. 307. 

?? Genaueres über diese war nicht zu ermitteln. Das Exemplar DH III 15 ist mit 
einem anderen Druck aus Cratanders Offizin vom Jahre 1520 und einem Strassburger 
von 1519 in ein Blatt eines Antiphonars gebunden, das von alter Hand das Datum 
«Ano [sic] Domi 1577» trägt. FPX.9 (siehe oben, Anm. 12) ist ein aus 13 Schriften 
bestehender Sammelband, der ausser Stücken aus dem 16. ein solches des 17. Jahrhun- 
derts (1640) enthält und, auch dem einfachen Schweinsledereinband nach zu urteilen, 
mit Bestimmtheit ins 17. Jahrhundert zu datieren ist. 

23 Es sind folgende (in Klammern die Signaturen der Basler Universitätsbibliothek): 
1. Laurentii Vallensis Elegantiae de lingua latina. Venetiis, Christol. de Pensis, 1496 
(CDI13, Nr.2; «Amerbachiorum»). — 2. Laurentii Walle de lingua latina quam- 
optime meriti, de eiusdem elegantia libri sex deque reciprocatione libellus cum Antonii 
Mancinelli lima suis locis apposita. Et cum Iodoci Badii Ascensii epitomatis singulis 
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die späteren Basler Editionen von Vallas Opera omnia keinen Eingang 


gefunden, obwohl die von Vadian in ein Bändchen zusammengefassten 
drei Streitschriften, wenngleich in anderer Reihenfolge, aufgenommen 


sind, Daraus ist ferner ersichtlich, dass sie aus der vadianischen 
Ausgabe nicht stammen dürften. 


Der hier geführte Nachw 
besessen und sie, folglich 
ben des Herausgebers 
Vorgänger im Rektor 
dürfte, wie mir sc 


eis, dass Amerbach Vadians Ausgabe nicht 
auch das in ihr enthaltene Widmungsschrei- 
an Dr, Victor Gamp, Rechtslehrer und Vadians 
at der Universität Wien ®5, nicht gekannt hat, 
heinen will, überzeugend sein. Die auf solche Weise 
festgestellte Tatsache ist nicht nur für die Basler Gelehrten-, Drucker- 


und Bibliotheksgeschichte interessant und aufschlussreich. Vielmehr 


kommt dem so ermittelten Ergebnis noch besondere Bedeutung zu für 
die humanistische Wissenschaftshistorie und die juristische Ideen- 
geschichte, dazu ferner fü 

keit des Bonifacius A 
in der oben angekün. 
langen. 


<apitibus antepositis er subinde non contemnendis explanationibus cumque repertorio 
atque indice vocabulorum ad amussim castigato. Kolophon: Explicitum est hoc opus... 
summa accuratione Summaque arte M. Andree bocardi, calcographorum parrhisiensium 
facile solertissimi, anno millesimo Quingentesimo primo ad idus octobris (DDIV6, 
Nr. 1; «Amerbachiorum»). — 3. Laurentii Walle Elegantiarum libri sex [folgt wörtlich 
eque» bis «explanationibus»]. Argentorati. Ex 
ano christi M.D. XII (DC V 17; «Amer- 
vermutlich ein Nachdruck der vorerwähnten Nr. 2, ist 
äusserster Gründlichkeit vollständig durchgearbeiter, mit 
Blatträndern versehen worden; daselbst zahlreiche fort- 
des Textes, verschiedentlich sind einige Zeilen, ganze Ab- 


© von ihm durchstrichen. 
* Laurentii Vallae Opera, nunc primo non mediocribus vigiliis et iudicio quorun- 


dam eruditissimorum virorum in unum volumen collecta, Basileae apud Henrichum 
Petrum, mense Martio, anno 1540 (UB. Basel DDIV 9, aus der Bibliothek Remigius 
Faesch), $. 633 —643 (Anti-Bartolus-Traktat); gleiche Ausgabe daselbst, mense Augusto, 
anno 1543 (UB. Basel DD IV 8, «Ex libris Bibliothecae Academiae Basiliensis»). 

25 Über ihn Denis, Wiener Buchdruckergeschicht bis 1560, $.155; Arbenz, Die 
Vadianische Briefsammlung der Stadtbibliothek St.Gallen, I (Mitteilungen zur vater- 
ländischen Geschichte, hg. vom Historischen Verein in St.Gallen, XXIV, 1891), S. 263; 
Joseph Ritter von Aschbach, Die Wiener Universität und 


ihre Humanisten im Zeitalter 
Kaiser Maximilians I. (Geschichte der Wiener Universität, II), Wien 1877, S. 449; 105 
und Anm. 6; 292, 
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3. Veranlassung der Publikationen 


Was Vadian veranlasst hat, die drei Streitschriften des Laurentius 
Valla zuerst in einem Bändchen zusammenzufassen, sodann dieses 
nach einer verhältnismässig kurzen Zeitspanne neu herauszugeben, 
darüber ist weder der vadianischen Briefsammlung noch der Amer- 
bach- und Erasmuskorrespondenz etwas zu entnehmen. Daher muss 
sich die Untersuchung auf Vadians eigene Angaben in seiner Wid- 
mungsvorrede stützen und beschränken. Der Wortlaut derselben stimmt 
in der Basler mit dem der Wiener Ausgabe bis auf den belanglosen 
Zusatz des Wörtchens «quam» vor dem griechischen Zitat in der letz- 
teren wörtlich überein. Ferner sind in dem Basler Nachdruck aus Va- 
dians Namensbezeichnung in der Widmungsadresse «Ioachimus Va- 
dianus Helveticus poeta a Caesare laureatus» die Worte «Helveticus» 
und «a Caesare laureatus» weggelassen. Daselbst ist schliesslich die 
Datierung der Vorrede des Erstdruckes «Wien 21.Mai 1516» in «Wien 
21. Mai 1518» geändert. 

Vadians Aussage gemäss bildete die äussere Veranlassung für die 
Ausgabe des Werkchens ein zufälliges Ereignis. Früher einmal sei er 
in den Besitz einiger nicht gerade allgemein bekannter Schriftchen 
(libelli) des Laurentius Valla gelangt, die er der Güte des sehr gelehr- 
ten Breslauer Domherrn Stanislaus Saurus (Saurius) verdanke, welcher 
sie ihm verehrt habe ?°. Ob es sich um Manuskripte oder Drucke han- 
delte, erfahren wir nicht, wahrscheinlich waren es Manuskripte. 

Die Entdeckung eines in der Literatur bisher nicht beachteten, 
auch dem gelehrten Erforscher der Wiener Druckgeschichte Michael 
Denis, ebenso aber dem Vadianforscher Werner Näf unbekannt ge- 
bliebenen zweiten Exemplars der Wiener Ausgabe von 1516 aus Va- 
dians Besitz ?7 erweist sich für die Klärung der Frage nach der Veran- 


28 Nach Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrtenlexicon, IV, Leipzig 1751, 
Neudruck 1961, S. 175, hiess er Saurius. Er stammte aus Löwenberg in Schlesien, war 
1469 geboren, wurde Doctor Decretorum und starb in Breslau 1535; Denis, Wiener 
Buchdruckergeschicht bis 1560, $.154; Emil Arbenz, Die Vadianische Briefsammlung 
der Stadtbibliothek St.Gallen, I (oben, Anm. 25), S.267, unter «Saurus». Sein Name 
ist in der Allgemeinen Deutschen Biographie nicht enthalten. Dass Saurus oder 
Saurius in Italien studiert und die «libelli» bei seiner Rückkehr nach Polen von 
dort mitgebracht habe, berichtet Myron P. Gilmore, Humanists and Jurists, Cam- 
bridge, Mass, 1963, S. 159, ohne dokumentarische Belege anzuführen. In Vadians Vor- 
rede steht nichts darüber, es ist jedoch durchaus möglich. 

27 Stadtbibliothek Vadiana, St.Gallen, Sammelband vadianischer Schriften, Signatur 
S 590, Nr. 7. Auf meine Anfrage, ob sich in der genannten Bibliothek ein Exemplar 
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lassung zu dieser Publikation zwar nicht als unmittelbar bedeutsam 
lässt uns jedoch einen Blick in Vadians Arbeit tun, wodurch zugleich 
ein Licht auf den Nachdruck der Wiener Ausgabe durch Cratander 
zu Basel im Jahre 1518 fällt. 

Jenes neu hervorgekommene Exem 
«Friburgi Brisachgogiae Anno Christi 
Es wäre also sieben Jahre vor dem Wi 
Widerspruch zwischen dem im Koloph 


und dem Datum der Widmungsvorrede, Wien 1516, springt in di 

Augen. Die bisher von niemandem vorgenommene nähere , 
chung des der Stadtbibliothek St.Gallen (Vadiana) 
plars ergab, dass es ein fehlerhaftes, unvo 
Ausgabe ist. Es enthält ausser Vadians V 
Fassung von 1516 Vallas Traktat De libe 
logia pro se et contra calumniatores, 


plar trägt den Druckvermerk. 
M.D. IX. III. nonas Novemb., 
ener Erstdruck erschienen. Der 
on angegebenen Druckjahr 1509 


Untersu- 
gehörigen Exem- 
llständiges Stück der Wiener 
orrede in der ursprünglichen 
ro arbitrio; ferner seine Apo- 
die jedoch auf Blatt c4, pagina 
abbricht, während der antibarto- 
e Blattnumerierung des lediglich 
geht zwar weiter mit einem Ku- 
n folgenden Blättern ni 
ine Numerierung mit 
Zahlen. Aus dieser Tats 
age dbisdIV mit denj 


stos «d»; dieser zeigt jedoch auf de 
den vorhergehenden drei Lagen e 
sondern eine solche mit römischen ache, ebe 

, n- 


unzweifelhafte Schluss, 
Kolophon «Freiburg 150 
stammt und irrtümlich 


örper, der die Verstümmelung des 
urch Irrtum mit der unvollständig 
gabe von 1516 in Verbindung ge- 
mehr aufklären. Dasselbe gilt für 
ruckbogen in die Hand des Wiener 
gt war. Auch lässt sich die — sach- 
des Fremdstückes ohne zeitraubende 
von Vadians Ausgabe der Sammelschrift mit d 
befinde, gab mir Herr Bibliothekar Dr. Hans 
Sammelband als Freiburger Druck von 1509 an 
auch an dieser Stelle Dank ausgesprochen sei. 
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St.Galler Exemplars verursachte, d: 
gebliebenen vadianischen Vallaaus 
bracht worden ist, lässt sich nicht 
die Frage, wieso der Freiburger D 
Druckers oder Buchbinders gelan 
lich irrelevante — Identifizierung 


en drei polemischen Traktaten Vallas 
Fehrlin den oben im Text erwähnten 
und sandte ihn nach Basel, wofür ihm 


Nachforschungen nicht ausführen. Dagegen steht der a 
Verbindung der beiden Buchtorsos zu einem Bande fest. Der Fehler 
nterlief nicht etwa erst beim Einbinden in den St.Galler Sammelband 
Vadianischer Schriften, in welchem die hier betrachtete Schrift Nr. 7 
bildet. Vielmehr entdeckte schon Vadian selbst die Mangelhaftigkeit 
des Bandes und stellte in diesem seinem eigenen Exemplar das Ver- 
sehen fest, indem er am unteren Rande der letzten Seite von Blatt c4 
eigenhändig vermerkte: «Transpositio hic est. Vide latius folio insert. 
16. decet fruitio etc.» Vadians Hinweis auf «folio 16» muss im dunklen 
bleiben. Auf das erste Folium der fehlenden Blattlagen, das in der 
Wiener Ausgabe mit den Worten «decet fruitio» beginnt, kann er sich 
nicht beziehen, da nur 14 und nicht 15 Blätter vorausgehen. Es wäre 
möglich, dass mit dieser Verweisung ein von Vadian eingelegtes («in- 
serto») handgeschriebenes Blatt gemeint ist. Doch ist das, wenngleich 
möglich und wahrscheinlich, doch nicht als Tatsache nachzuweisen. 
Unbeantwortet muss auch die Frage bleiben, wie viele Exemplare der 
Auflage denselben Mangel aufwiesen. Das Exemplar der Zürcher 
Zentralbibliothek, das bisher als einziges erhaltenes Stück der Wiener 
Ausgabe von 1516 — so schon von Denis — betrachtet wurde, ist voll- 
ständig ?®. Es besteht jedoch durchaus die Möglichkeit, dass ein grösse- 
rer oder sogar der grösste Teil der Wiener Auflage mit dem gleichen 
Mangel behaftet war. Der Irrtum beruht wohl auf einem Versehen des 
Wiener Buchbinders. 
Die hier gegebene Analyse des unvollständigen St.Galler Exem- 
plars der Wiener Ausgabe von Vallas Streitschriften durch Vadian 
könnte eine Erklärung für die Tatsache abgeben, dass sich nur zwei 
vollständige Exemplare erhalten haben ®. Sollte diese Annahme zu- 
treffen, dann wäre vielleicht auch die Veranlassung oder eine der 
Ursachen dafür gefunden, dass Vadian bereits zwei Jahre nach Fertig- 
stellung der mangelhaft gebliebenen Wiener Auflage Cratander eine 
neue Ausgabe in Auftrag gegeben hat. 

Das ist alles, was über Veranlassung und Zustandekommen der 
vadianischen Sammlung von Vallas Streitschriften der Widmungs- 
vorrede zu entnehmen ist und aus der Beschaffenheit des defekten 
Exemplars der St.Galler Stadtbibliothek geschlossen werden kann. 


®® Dank dem Entgegenkommen der Leitung der Zürcher Zentralbibliothek konnte 
ich ihr Exemplar in Basel einsehen und untersuchen. 

®® Weder das Britische Museum, noch die Library of Congress in Washington, noch 
auch die von mir geprüften Universitätsbibliotheken von Basel und Freiburg im Breis- 
gau, die Harvard University Law Library in Cambridge, Mass. besitzen ein Exemplar 
der Ausgabe Wien 1516. Vgl. jetzt oben, Anm. 9. 
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Vadian-Studien - Untersuchungen und Texte 


Im Namen des Historischen Vereins des Kantons St.Gallen herausgegeben von Werner Näf 


1. Vadianische Analekten. Von Werner Näf. 1945. VII, 60 Seiten, Fr. 5.—/DM 4.35 


Enthält: Die Vorbereitung von Vadians Dichterkrönung - 


Vadian und Paul Hofhaimer - Vadians Drucker und Verleger in Wien - Vadians Vorlesungen in Wien - 
Verzeichnis der Vadianischen Publikationen bis 1518 (15 19). 


Die Entstehung des Buches «De poctica» - 


2. Vadian-Bildnisse. Versuch einer vergleichenden Übersicht von St.Gallen aus geschen. 


Von Dora Fanny Rittmeyer. 1948. VIII, 120 Seiten mit 34 Abbildungen. Fr. 9.50/ 
DM 9.05 


3. Joachim Vadians Lateinische Reden. Religiöse und Fürstenreden Vadians. Heraus- 
gegeben, übersetzt und erklärt von Matthäus Gabathuler. 1953. 69* und 166 Seiten mit 
5 Tafeln. Fr. 19.—/DM 18.05, in Leinen Fr. 23.50/DM 22.35 


Enthält: ‚Rede von den Elftausend Jungfrauen - Rede vom Geburtstag Jesu Christi - Rede auf Kaiser 
Maximilian — Rede vor König Sigismund von Polen - Leichenrede für König Wladislaw von Ungarn - 
Lob und Schwierigkeit der Fürstenrede — Vadians Mariengedicht. 


4. Joachim Vadian, Brevis Indicatura Symbolorum. Herausgegeben von Conradin 
Bonorand; Textbereinigung und deutsche Übersetzung von Konrad Müller. 1954. 115 
Seiten und 1 Bild von Prof. Dr. Werner Näf. Fr. 9.35/DM 8.90 


Enthält: Entstehung und Bedeutung der Glaubensbekenntnisse - Die mittelalterliche Überlieferung über 
Entstehung und Verfasserschaft des «Apostolikums» - Die Auffassungen über das «Apostolikum» vom 
Konzil zu Florenz bis zum Beginn der Reformation - Der Einfluss des Humanismus in Vadians Abhand- 
lung über die Glaubensbekenntnisse - Reformatorischer Einfluss in der «Brevis Indicatura» - Vadians 
Erklärung des Artikels über die Höllenfahrt Christi - Die Bedeutung der vadianischen Abhandlung über 
die Glaubensbekenntnisse - Brevis Indicatura Symbolorum / Kurze Erklärung der Glaubensbekenntnisse - 
De orthodoxae fidei symbolis / Von den Bekenntnissen des rechten Glaubens - Articuli Symboli vulgaris 


quod apostolicum cognominarunt / Die Artikel des allgemeinen Glaubensbekenntnisses, das man das 
apostolische genannt har. 


5. Arbogast Strub. Biographie und literaturhistorische Würdigung von Elisabeth Brand- 
stätter, Wien. Gedächtnisbüchlein, herausgegeben, übersetzt und kommentiert von Hans 
Trümpy, Glarus. 1955. 221 Seiten mit 2 Abbildungen. Fr. 18.—/DM 17.10 


6. Vadian als Arzt. Von Bernhard Milt f. Im Auftrag der Stätte für Vadianforschung 


in St.Gallen herausgegeben von Conradin Bonorand. 1959. X, 148 Seiten. Fr. 11.25/ 
DM 10.70 


Inhalt: Einleitung von Prof. Dr. Werner Näf - Vorwort von Dr, Conradin Bonorand - Studiosus medi- 
cinae — Berufsentscheidung - Krankenfürsorge in St.Gallen zu Vadians Zeit — Stadtarzt - Seuchen und 
seuchenärztlicher Dienst - Pestschriften - Vadian als praktischer Arzt - Ärztliche Kollegen. 


7. Vadians Weg vom Humanismus zur Reformation und seine Vorträge über die 
Apostelgeschichte (1523). Von Conradin Bonorand. 1962. 184 Seiten. Fr. 15.—/DM 14.25 


i i i Refor- 
Inhalt: Vadians humanistisch-wissenschaftliche Umwelt und ‚sein Weg vom Humanismus zur F 
mation - Die Erläuterungen zur Apostelgeschichte als Spiegelbild der reformatorischen en 
Vadians - Die von Vadian in seiner Erklärung der Apostelgeschichte vertretenen Hauptgedanken - 
Texte - Personenregister. 


Verlag der Fehr’schen Buchhandlung, St.Gallen 


Im Verlag der Fehr’schen Buchhandlung erschien: 


Vadian und seine Stadt St.Gallen 


Von Werner Näf, Professor an der Universität Bern. In zwei Bänden. 


Erster Band: Bis 1518. Humanist in Wien. 1944. VIII, 382 Seiten. Mit 10 zum Teil 
farbigen Tafeln. In Leinen Fr. 22.—/DM 20.80 


Zweiter Band: 1518—1551. Bürgermeister und Reformator von St.Gallen. 1957. VIII, 
552 Seiten. Mit 9 Tafeln, wovon 1 mehrfarbig. In Leinen Fr. 32.—/DM 30.60 


In dieser Biographie werden Leben und Umwelt Vadians erstmals mit wissenschaftlicher 
Gründlichkeit durchleuchtet und in die historischen und geistigen Zusammenhänge 
hineingestellt. 

Der erste Band behandelt die Jugendjahre in der Vaterstadt und den 16 Jahre dauern- 
den Aufenthalt in Wien, wo Vadian vom Scholaren zum Rektor der Universität aufstieg. 
Er gibt ein anschauliches Bild humanistischer Wissenschaftspflege. 

Der abschliessende zweite Band lässt den Durchbruch der reformatorischen Bewegung 
miterleben. Schritt für Schritt verfolgt Professor Näf das Hineinwachsen des gelehrten 
Humanisten in die praktischen Aufgaben und in die politische und geistige Führung des 
heimischen Gemeinwesens. Seine innere Auseinandersetzung mit der neuen Glaubens- 
bewegung und die Entwicklung seiner reformatorischen Bereitschaft wird durch ein- 
gehende Analysen des schriftlichen Nachlasses sichtbar gemacht. 


